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Einen heftigen Schlagfluß zu heilen, iſt unmoglich,
und, einen ſchwachern, nicht leicht.

Grimms Hippoer. J. B. S. 243.



Vorbericht.
“$e Haufigkeit der Schlagfluſſe und La»
oN’ mungen, ihre Todtlichkeit, oder ihe

Ausgang in einen Zuſtand von kindiſcher
Schwache und Thorheit, find Grunde ges
nug, ſie unter die gefahrlichſten Krankheiten

zu zahlen. Sie gehoren daher mit Recht
unter die erſten Gegenſtande.des Nachden
kens und der Unterſuchung der Aerzte.

Wir finden auch, daß ſie, von den Zeiten

des großen Vaters der Arzneykunſt an, bis
auf den heutigen Tag von einem jeden wich

tigen Schriftſteller mehr oder weniger voll
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Vorbericht.

ſtandig abgehandelt find. Doch aber ſehen
wir leider, daß am Ende des achtzehnten

Jahrhunderts ein fo grofer Mann, alg
Prof. Cullen zu Edinburg iſt, geſteht,
„in der erſten dieſer beyden Krankheiten, die

„oft ſo plotzlich ein tödtliches Ende nimmt,
„konne man nicht leicht mit Gewißheit von

„den Wirfkungen der Heilmittel etwas ers
„warten;“ und daß er in der andern viele
pon Den Hulfsmitteln und Arzneyen, son
denen man uns bisher lehrte, daß man eini—

ges Vertrauen darauf ſetzen konnte, „als

unnuz, zweifelhaft, oder gefahrlich“ verwirft.
Wenn dieſe Einſchrankungen richtig

find, fo muſſen ſie nothwendig einen Sedans

fen in ung erregen, der eben fo demuthi—

gend fur den Stolz auf unſere Wiſſen—
ſchaft, als ſchmerzhaft file die Empfindun—

gen der Menſchenliebe iſt; nemlich daß wir
in einer Zeit von beynahe drey tauſend Jah

ren nicht weiter gekommen ſind.

Man



Vorbericht.
tan miu geſtehen, Saf man viele Ver—

wirrung und vielen Widerſpruch in den mei—

fen Schriftſtellern, ſowol neuern, ald dlterry,
fo uber dieſe beyden Gegenſtande geſchrie—

ben haben, findet; zu denen wahrſcheinlich
bie Eintheilung des Schlagfluffes in dey
ſanguiniſchen und ſeroſen, und die Verwech

ſelung beyder mit er Aſphyrie, oder todts
lichen Ohnmacht Anlaß gegeben haben. Jch

vermuthe auch, daß wir in der Ausubung,
wenn wir zu allgemein auf die Wirkungen

aber, und die Urfachen uberſehen, mit eis
nem verzeihlichen, aber ubereilten Eifer, alles

zü thun, zuweilen ju viel gethan haben,

Das in mauchem Betracht Originelle itt
der Lehre dieſes gelehrten Profeſſors, und der

ſo haufige Mangel des guten Erfolgs in
unſerer Behandlung dieſer Krankheiten has

ben mich veranlaßt, zu unterſuchen, was die

vorhergehenden Schriftſteller geleiſtet haben;

und ſie mit einander nicht allein, ſondern

EER auch



Vorbericht.
auch mit den beyden Kapiteln zu vergleichen,

die wir in den Anfangsgrunden der
practiſchen Arzneywiſſenſchäft
finden.

Die Noth ſowol, als mein Wille, Wo
thigen mich daher, dem darin beobachteten

Gange zu folgen, und die ganzen Abſchnitte

wortlich anzufuhren. Dieſes thue ich um
fo weniger uhgern, ba es mir deucht, daß
durch die darin gelieferte Pathologie die

Natur dieſer Krankheiten viel beſſer erklart

iſt, als man bisher gethan hat; und daß
wir, wenn wir ſeine daraus fließende Heil
methode allgemein kennen, und ſtandhaft

und geduldig ausuben, in einigen Fallen

glucklich ſeyn werden, inſonderheit von dem

Schlagfluſſe, in denen wir vorhin nichts
ausrichten konnten; und wir folglich das

Gluck haben werden, einige ſchatzbare Leben

zu retten.

Jch



Vorbericht.

St bin aber doch nicht fo eitel, mir eins
zubilden, daß die Anfangsgrunde, ſo
äch mir die Freyhrit nehme zum Grunde
meiner Abhandlung zu legen, don meinen
Ichwachen Kraften noch mehr Gewicht oder
Anſehen bekommen konnen; aber ich glaube,

da dieſes Werk zu einem Leſebuche beſtimmt,

und freylich wohl vollſtandiger, als Leſebu

cher zu  ſeyn pflegen, aber doch, wie der

Verfaſſer deſſelben ſelbſt bemerkt, noch kurz

genug abgefaßt iſt; und da in demſelben faſt

ein ganz neues Syſtem vorgetragen, und eine

große Gelehrſamkeit in enge Schranken jus

ſammengebracht iſt, daß es moglich ſey, daß
ein oder zwey beſondere Kapitel ubergangen
werden konnen, ohne in der Seele eines je—

den Leſers ſo vielen Eindruck zuruck zulaſſen,

als die darin gegebenen wichtigen Lehren mit

Recht zu verdienen ſcheinen:

Eine ſolche Erweiterung der Schrift eis

nes noch lebenden Schriftſtellers, und die
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Vorbericht.
Vergleichung derſelben mit den Schriften
ſeiner Vorganger uber eben dieſen Seger
ſtand kommt mir ſelbſt als eine ſehr gefahr—

liche Unternehmung vor; und ich fuhre mei—

ne Feder mit einer zitternden Hand. Aber
Res konnte mid) nichts dazu verleiten, als eine

durch Vernunft und Erfahrung erlangte
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer

Verbeſſerung in der Behandlung derer, bie

vom Schlagfluß getroffen find. Die. hier
gegebenen Lehren fuhren auf eine ſehr wich—

tige Verbeſſerung: und da die Begierde,

dieſelben weiter ju verbreiten, der: Bewes

gungsgrund zu folgender Schrift iſt; ſo wird
man es mir hoffentlich vergeben, daß ich ei—

nen ſo dreiſten Gebrauch von dieſem Buche

mache, und den Mangeln einige Nachſicht
ſchenken, ſo man etwa in dieſen Blattern

finden mochte.

Vom
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i Bom. Schtagfluß.

GFR A TAY Bele
winnie Regeln, der‘ Orduung erfordern es, daß

A mai, in einer. Abhandlung von irtgend
einer, beſondern Krankheit zuerſt unterſucht, en

was fur einer Stelle: im allgemeinen Krantheitsn
verzeichniſſe fie vorher geſtanden, oder-ſtehen muß;

und mit was fir andern Krankheiten fie; vérmoge
der Aehnlichkeit in ihren Zufallen, Urſachen oder

JFolgen, verbunden iſt, oder verbunden werden

danny eR ae„Schon ju den Zeiten bes Hippocrates wandte

“than einige Aufmerkſamkeit auf die Eintheilung
der Krankheiten, und das ganze Verzeichniß der
damals befannten Krankheiten wurde gong kinfach

in die hitzigen, und langwierigen Krankheiten cin:
getheilt; die man aber nachher weiter durch ihre
Urſachen, ihren Sitz u. ſ. w. beſchrieb. Hierauf
folgte auf eine Zeitlang das Strictum und Laxum
der methodiſchen Secte; eine noch willkuhrlichere

und verwirrtere Eintheilung, als die vorbergehens
be; und da fie Salen auch fo vorkam, fo ſtellte
er die Hippocratiſche Eintheilung wieder her, welche
mit mehr oder weniger Veranderung in ihren
Unterabtheilungen bis auf den heutigen Tag im

As Ge:



10
Gebrauche geblieben iſt. Sie iſt aber doch ſehr un

vollkommen und oft verwirrt, und muß es ſeyn, da es
immer Krankheiten giebt, die aus der Klaſſe der hiGiz
gen in die Klaſſe ber langwieriqen Krankheiten uber
geben, Durch eine ſolche Trennung wird alle Ver
wandſchaft vernichtet, und Krankheiten von einem
und eben demſelben Urſprunge werden dadurch oft ſo
fo weit von einander entfernt, daß man die Aehnlich-?
keit in ihren Erſcheinungen nicht wieder finden kann.

Dieſes ſahe der Profeſſor Boerhaave ſehr
wohl ein, aber da et ſich durch die Feſſeln des
Alterthums fur verbunden hielt, von dem Schlag:
fluſſe, als von einer hitzigen Krankheit, und von

‘Der Lahmung, als einer langwierigen Krankheit,
gu bandelu; fo beſchloß er, um fie fo nahe als mdg:
lich zuſammen ju. bringen, mit ver erſten die eine
Abtheilung, und mit dev andern fieng ev die ans
dere wieder an.

Eine andere hauftge Quelle von Verwirrung iff
ous der Lehre von urſprunglichen Temperamenten
und Saften eniſprungen. So waren der Schlag
fluß, die Starrſucht (Catalepfis), vie Schlafſuchten
(Cataphbra, Coma und Carus) hitzige, und die Lah
mung und das Schlaffieber (Lethargus) kalte
Krankheiten. Man nahm an, daß in den erſten
die meiſte Zeit ein Ueberfluß von Blut und ſchwar
zer Galle, entweder zuſammen, oder befonders;
und in den letztern allzeit Schleim oder Waſſer
im Ueberfluß da ware.

Die beruhmten Noſologiſten bes gegenwarti
gen Zeitalters ſind dem Beyſpiele des beruhmten

Lin
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Linneus in ſeinem Sexualſyſtem der Pflanzen ge:
folgt, und haben ſich bemuhet, die Krantkheiten

nach den Aehnlichkeiten, ſo man zwiſchen ihnen
wahrnimmt,. in Klaſſen einzutheilen. Dies war
ein Werk von unbezweifeltem Nutzen, aber nicht
leicht zu Stande ju bringen, tie man aus dems
jenigen Theile deſſelben ſieht, den wir jetzt vorzug
lich vor uns haben, in welchem fie nicht vollkom—
men mit einander ubereinſtimmen; indem der eine

den Schlagfluß und die Lahmung in dieſelbe Klaſſe
oder Ordnung geſetzt, der andere aber fie von ein

ander getrennet hat.

yProfeſſor Cullen nimmt fie als die beydenHpzigen moglichen Geſchlechter ſeiner Ordnung

peomata (1030) der Klaſſe Nevrofes an Durch
dieſe Eintheilung wird die Verwandſchaft zwiſchen
beyden deutlich angezeigt, die alte Dunkelheit grof:
tentheils gehoben, und uber beyde vieles Licht vers

breitet. Der haäufige Uebergang des Schlagfluſ—
ſes in Lahmung, und der Lahmung, wenn ſie

todt

Man ſehe William Cullens Anfangsgrunde der practi:
ſcchen Arzneywiſſenſchaft, Leips. 1773-1784 UI B. in gr.

8. Obgleich mein Verfaſſer Hier nicht den 5. 1030
ſondern x093 anfuhrt, weil er vermuthlich eine andere
Ausgabe von Cullens Werke vor ſich gehabt bat, als de-
ven ſich der deutſche Ueberſetzer ju ſeiner Ueberſetzung

bedient haben muß; ſo habe ich doch um des deutſchen
Leſers willen mich ſowol bier, als auch in den durch dieſe

ganie Schrift angefuhrten und ausgehobenen Paragra—
phen nach der deutſchen Ueberſetzung gereichet.

Anm. d. Ueberſ,



12 testodtlich wird, wiederum in Schlagfluß, iſt ein
ſtarker Grund fur dieſe Eintheilung.

Dech aber wenn ich dieſe Sache mit einem cris
tiſchen Auge unterſuche; fo bin id) geneigt, zu
zweifeln, ob eine ſolche Eintheilung allein, ſo
ricytig-fie auch in manchen Fallen ſeyn mag, bins
reichend:ſeyn werde, in einem jeden Zuſtande, und
bey jeder Veranderung dieſer Krankheiten fie ge:
nau don einander gu  unterſcheiden. Jd) werde
duher in der Folge gelegentlich weiter davon reden.

Ven der Eintheilung kommen  wir naturlich

zu der Beſchreibung. Cy ay
1031) „Der Schlagfluß iſt diejenige Kränk-—

heit; ben welcher alle außerlichen und innern Sips
ne, und das Ganze der willkurlichen Bewed is
gen in einem gewiſſen Grade vernichtet find; wn
unterdeſſen das Athemholen und die Wirkung! bes
Herzens noch immer fortdauern. Dadurch, daß
wir als das Kennzeichen der Apoplexie annehmen,
daß dabey das Ganze der Krafte ver Sinnen und
Bewegung leit, unterſcheiden wir dieſe Krank—
heit von der Lahmung oder Paralhſis, ſo wie dar—
aus, daß die Apoplexie mit einer Fortſetzung des
Athemholens und der Wirkung des Herzkus vers
knupft iſt, ſolche von der Ohnmacht (Syncope)
unterſchieden werden kann. Jch habe ferner in mei
ner hier mitgetheilten Beſchreibung der Apoplexie zu
derjenigen Beſchreibung, die man gewohnlicher
Weiſe davon zu geben pflegt, noch den Umſtand
hinzugeſetzt; daß bey dem Schlagfluſſe die Krafte
der Empfindung und Bewegung nur einigermaßen

ver?



hed 13vernichtet werden. Man ſieht hieraus, daß ich
unter dem Namen Wpoplerie auch bier zu gleicher
Zeit dieienigen Krankheiten begreife, die, da ſie
von derſelben nur blos dem Grade nach verſchie—

den find, -und weder in Ruckſicht anf die Paz
thologie noth Praxis ſchicklicher Weiſe davon abl
geſondert werden konnen, hieher gehoren. Dies
gilt unter andern von Ven Krankheiten, die man
zuweilen wit dem Namen der Schlafſucht (Carus,
Cataphora, Coma, Lethargusy zu belegen pflegt.“

Boerhaabe beſchreibt den Schlagfluß als eine
ganzliche und uneingeſchrankte Vernichtung aller
außern and innern Sinne. Eft ergo apo-
plexia repentina omnium ſenſuum externorum et
internorum motuumque voluntariorum aboli~
tio,” Dadurch unterſcheidet er davon als vers
ſchiedene Krantheiten den Carus,” die Cataphora,
das Coma und ven Lethargus. Dieſe find in det
That von der Apoplerienur dem Grade nad) un:
terſchieden. Sie ſiud nur Modificationen eben
derſelben Krankheit; von welcher fie oft den An:
fang nehmen, und in die fie, wenn fie einen thot:
lichen Ausgang haben, ſich allezeit endigen. Prof.
Cullen bat dadurch, daß er ſeine Beſchreibung
mit Den Worten in einigem Grade einſchrankt, ſich

die
H Jch habe mir die Freyheit gen: wien, diefen Paragraph,

ſo wie auch alle folgenden, welche mein Verfaſſer aus
dem Engliſchen Werke des Herrn Profeſſor Cullen wort—
lich angefuhrt hat, aus der gut gerathenen deutſchen
Heberfenuna dieſes Buchs vou Work ju Wort abzuſchrei—

beu. Anm. des Ueberſ.
Prax. Med, Aphor, 1008.



14 Sdie Gelegenheit verſchaft, ſie, wie es ſeyn muß,
mit einander abzuhandeln.

1032) „Der Schlagfluß befallt in allen feis
nen verſchiedenen Graden am allergewohnlichſten
Perſonen, die ſich ſchon dem Alter nahern, vor
nemlich aber ſolche, die bereits das ſechzigſte Jahr
zuruckgelegt haben. Es find ihr beſonders ſolche
Leute unterworfen, die ginen grofen Kopf und
kurzen Hals, ferner einen fetten und ſtarken
Korper haben bie ſich in ihrem Leben niche
viel ‘Bewegung gemacht, dabey viele und gute
Nahrung genoſſen haben; und vornemlich ſolche,
die dem Trunke ergeben ſind. Beſonders aber
find dem Schlagfluß ſolche Perſonen ausgeſetzt,
bey denen, wenn ſie vorher einen haufigen und
ſtarken Abgang des Bluts aus den Hamorrhoi
dalgefaßen gehabt haben, dieſer Abgang auf eins
mal geſtopft wird, oder von freyen Stucken auf
hoöret.“

om
1033) Diefe Krankheit befallt oft den Pa:

tienten ſehr plotzlich, allein in vielen Fallen gehen
auch vrrſchiedene Zufalle vorher; als jum Bey:
ſpiele oftere Anfalle des Schwindels; haufige
Kopfſchmerzen; Naſenbluten; cine bald voruber—
gehende Unterbrechung des Geſichts oder Gehors;

oder

Hier hatte ver Herr Prof. Cullen ju den pridisponivens
den urſachen noch hinzuſetzen konnen, dem Mittagsſchlaf

gleich nach dem Eſſen, die Gewohnheit des Abends ſpat
und viel zu Eſſen, langes Aufſitzen des Nachts ben ties
lem Nachdenken. Anm. des Ueverſ.
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oder ein falſches widernaturliches Sehen oder
Horen: ein bald vorubergehender Grad einer Be:
taubung oder ahnlicher Verluſt der Bewegung in
den außern Gliedmaßen; ein Stammeln der Junge
bey der Sprache; ein Verluſt des Gedachtniſſes;
eine oftere Schlafrigkeit und haufige Anfalle des
Alpdruckens.“

1034) „Wenn man auf dieſe letzt gedachten
(1033), und zugleich auf diejenigen Umſta.ide ges

-Porig Acht giebt, welche gewiſſe Perſonen ju der
Entſtehung des Schlagfluſſes vorzuglich geſchickt
machen (1032); fo werden wiv dadurch in den
Stand geſetzt?werden, die heftigen Anfalle des
Schlagfluſſes Yorber ju ſehen, die den Patienten
in einer langern oder kurzern Zeit nach dergleichen

Zufallen ju befallen pflegen.“

1035) „Eine oftere Erfahrung zeigt, daß dee
ſtarkere Grad dieſer Krankheit, oder die wirk—
liche Apoplexie durch gewiſſe beſondere Urſachen

units
9 Su den vor dem Schlagfluß vorhergehenden Zufallen,

gehoren, auſſer den in dieſem genannten, and) Schwere
im Kopfe, Verdrehen des Dundes, Ohrenklingen, Fun—
ken vor den Augen, eine deſondere nicht zu beſchreibende
Verunderung in der Gefichtsbildung, eine Art von Sinn—
loſigkeit, unwillkuhrliches Thranenſließen, oft wiederkom
mende Catarrhe, ungewohnliches Knirſchen mit den Zah
nen im Schlaf, haufige Unverdanlichkeit, Ekel und Nei—
gung zum Erbrechen, ohne Unreinigkeiten in den erſten
Wegen, eine Abnahme der Krafte ohne merkliche Urſa—
chen, keichender Athem, ſchreckende Traume, heftige und

vorubergehende Schmerzen am Herijen.
Anmert. d. Ueberſ.



16 settee
unmittelbar hervorgebracht wird, Babin’ ger
horen: eine heftige Leibesubung; ein tiefes und
lange fortgeſetztes Einathmen; ein Anfall des
Zorns;. ſtarke außerliche Warme, vornemlich
ſolche, bie von einer ju großen Menge Leute ents
ſteht, die an einem. gewiſſen Otte. ehge ben einan
Der verſammlet ſind; warmes Baden; ein Rauſch;
eine ſolche Lage des Korpers, bey welcher der Kopf
lange Zeit herabhangt, und wenn der Hals durch
Binden oder Kleidungsftiicke feſt zuſammen gezo—
gen iſt. Voruemlich aber pflegen die Aufalle dies
fer Krankheit im Fruhlinge, und jar am baufig
ſten zu einer ſolchen Zeit ju entſtehen, wenn auf
eine Fruhlingswarme plotzlich eine Winterkalte
wieder erfoigt.“ 9

Dieſe Paragraphen enthalten die deutlichſte,
vollſtandigſte und doch kurzeſte Beſchreibung von

vem Schlagfluſſe, ihren pradiſponirenden Urſa—
chen, ihren vorhergehenden Zufallen, und ihren
nachſten Urſachen, welche ich jemals angetroffen

habe; und ich fuhte ſie hier ohne Abkurzung an;
weil dieſe Blatter Leuten in die Hande fallen Fon:
nen, welche ſich auf die Arzneykunſt nicht eigentlich
gelegt haben, und zwar durch einen Titel angezo:
gen, der Jedermanns Gefiibl ge madt, aber
doch nicht tuft haben mochten, in großern Wer—
ken daruber nachzuleſen, in denen jeder Zweig der
Arzneywiſſenſchaft abgehandelt iſt. Man kann

zwar
Dag Baden in kaltem Waſſer, ohne den Kopf unterzu—

tauchen; Erkaltung der unteren Theile u. ſ. w.
Anm. d. Ueberſ.



Ee 17zwar ſagen, dag Tiſſots Anweiſung fur das Land:
volk, und Buchans Hausarzueykunſt, als ge:
meine Schriften, faſt in Jedermanns Handen ſind.
Aber das erſte muß in Auſehung der Deutlichkeit
und Volilſtandigkeit hintenan ſtehen, und des
letzteren Anweiſungen zur Heilung vertragen ſich

nicht mit den Cullenſchen Lehren. Durch die
hier gegebene Beſchreibung kann ſich ein jeder von
ſeiner eigenen Lage unterrichten. Und da ſich auf
keine Krankheit das alte Axiom, daß ihr leichrer
vorzubeugen, als fie zu heilen fey, richtiger an:
wenden laßt, als auf dieſe; ſo kann ſie ihn bewe—
gen, ſich bey Zeiten einem gehorigen Gebrauche
einer vorbauenden Arzney und Diat ju unterwer:
fen. Die phyſitologiſche Betrachtung dieſer vet:
{chiedenen Umſtande, Urſachen und Zufalle will

ich, um Wiederholungen ju vermeiden, fo lar ge
aufſchieben, bis wir unſern Schriftſteller beglei—
ten, wenn er ſie weiter unten vortragt.

1036) „Die Zufalle, welche die Gegenwart
dieſer Krankheit ſelbſt bezeichnen, Fdanen ſchon
hinlanglich aus der oben (1031) davon gegebenen
Beſchreibung erkannt werden. Obgleich aber
doch bey dem Schlagfluß ein Verluſt der Smpfin:
dung und Bewegung in dem ganzen Korper vor—
handen ijt, fo iſt doch zuweilen die ein. Seite Des
Korpers ſtarker als die andere von dem Schlag:
fluſſe getroffen, und es Hat in dieſem Falle derPa—
tient zuweilen auf der Seite, die am wentaften ge:
lahmt iſt, Zuckungen. Auch iſt bey dieſer Krankh it
nicht ſelten bey dem Patienten das Athemholen mit

B einem



18 Renem gewiſſen Gerauſch und Schnarchen verknupft.
Einige Schriftſteller behaupten, daß dieſes
Schnarchen ein Kennzeichen des heftigen Grades
des Schlagfluſſes ſey; allein es iſt dieſes nicht
allzu richtig, weil daſſelbe nicht allemal, ſelbſt
bey dem allervollkommenſten Schlagfluſſe oder dem
heftigſten Grade dieſer Krankheit, vorhanden zu
ſeyn pflegt.“)Die 1031 gegebene Beſchreibung der Krank

heit giebt ſo genau alle gegenwartigen Zufalle an,
däß weiter nichts hinzu zu ſetzen bleibt, als daß
zuweilen der Verluſt dev Empfindung und Bewe:
gung auf der einen Seite mehr erfolgt, als auf
der andern; daß die am wenigſten mit Lahmung
behaftete Seite mit Zuckungen ergriffen wird; und
daß die Kranken oft einen ſchnarchenden Athem
haben, welchen man als ein Kennzeichen des hef—
tigſten Zuſtandes der Krankheit angeſehen hat;
daß aber derſelbe nicht allezeit da iſt, ſelbſt nicht in

vem vollkommenſten und hochſten Grade der Krank
heit.

Die
H Es iſt gewiß keine leichte Sache, dieſe Krankheit von an

dern ihr ahnlichen ju unterſcheiden; der Arzt trift den
Kranken ſelten in dem Anfalle ſelbſt an; und nach den
Beſchreibungen derjenigen, ſo bey demſelben geweſen
find, kann er ſich nicht gut richten, weil ſolche oft Krank:

heiten fur Schlagfluſſe halten, die es doch nicht ſind.
Noch ſchwerer wird die Diagnoſts, wenn der Anfall des
Nachts in Schlafe Forme, da Niemand bev dem Kranken
gegenwartig geweſen iff, ober wenn ein Menſch im Rous
ſche davon befallen wird, u. ſ. w.

Anm. d. Ueberſ.
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Diejenigen, denen die Struktur des Gehirns
und kleinen Gehirus bekannt iſt, von denen das
erſte durch den ſichelformigen Fortſatz der harten
Hirnhaut in ſeine zwey Halbkugeln, und das
zweyte von der dunnen Hirnhaut und der
Spinnewebenhaut in zwey beſondere Theile ge—
theilt wird, werden ſogleich einſehen, wie eine
Ergießung von Blut oder Waſſer nur auf einer
Seite ſtatt finden kann. Die Nerven, ſo von der—
jenigen Seite abhangen, wo der Druck iſt, muſſen
davon gelahmt werden. Und dieſer Zufall wird
auf der entqgegengeſetzten Seite des Korpers erfol—
gen, weil es wohl bekannt iſt. daß die markichten
Fibern ſich einander durchkrenzen. Die andere
Halfte, die nicht fo ſehr gedruckt wirb, oder in
einigen Fallen ganz frey ſeyn kann, wird zuweilen
durch die unerklarliche Sympathie, welche zwi—
ſchen allen Theilen des Nervenſyſtems vorhanden
iſt, in einem großern Grade gereizt werben, und
dieſer Reiz wird Zuckungen zuwege bringen. Ana
tomiſche Unterſuchungen ves Gehirns ſolcher,
welche am Schlagfluſſe geſtorben ſind, haben uns
oft entdeckt, daß eine zu ſtarke Anhaufung des
Bluts in den Gefaßen ſowol, als eine Ergießung
auf der einen Seite des Gehirus mehr vorhanden
war, als auf der andern; und ſich zuweilen auf
der einen Seite Blut, und auf der andern nur
Waſſer oder Lymphe ergoſſen hatte. Bey dem
innern Waſſerkepfe find Zuckungen faſt allemal
ein begleitender Zufall, ob gleich die Ergieſſung
hier insgemein nur lymphatiſch iſt.

DB a2 Aber
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Aber eine Ueberſpannung, die nicht vollig ſo

wit geht, daß fie ben Schlagfluß zuwege bringt,
wird von unſerm Schriftſteller als ein hauptſach-—
licher und vorzuglicher Reiz angegeben, der oft
die fallende Sucht verurſacht. Lanciſius evs
zahlt einen Fall von Schlagfluß, fallender Sucht,
und Ohnmacht verbunden, der nach einiger Zeit
in Lahmung ubergieng, und ſich in den Tod ens
digte. Er bemuhet ſich, eine jede dieſer, wie er
glaubt, verſchiedenen Krankheiten beſonders
zu erklaren, und eigene Urſachen fur jede anzuge—
ben; wodurch ſeine Aetiologie verwirrt und duns
kel wird; dahingegen, wenn er blos auf die ver—
ſchiedenen Wirkungen der Anhaufung oder Er:
gieſſung der Safte geſehen hatte, alle Erſcheinun-
gen ſich deutlicher hatten erklaren laſſen.

Das ſchnarchende Athemholen, welches kei—
nesweges ein beſtandiger Zufall beym Schlagfluſſe
ift, kann, vielleicht ganz richtig, vorzüglich ſolchen
Urſachen zugeſchrieben werden, die ihren Urſprung

von polypenartigen Verhartungen im Herzen, oder
in den nachſten Blutgefaßen haben; in ſolchen
Fallen, da eine Ergießung in den Luftrohrenaſten
der Lungen vorgegangen iſt, entweder zu gleicher

Zeit, oder noch eher, als fie ſich im Gehirn ers
eignete.1037) „Als die nahe oder unmittelbare Ue:

ſache dieſer Krankheit kann uberhaupt alles das
angeſehen werden, was die Bewegung der Ner—
venkraft von dem Gehirn bis zu den Muſteln der

will
Obf. Phyl. Med, et de Morb. ſub.
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willkurlichen Bewegung, und wieder von dem
empfindenden Ende der Nerven bis zu dem Gehirn

unterbricht.
Aus der Zuſammenkunft der pradiſponirenden

und gelegentlichen Urſachen, die ſchon angezeigt

ſind, entſpringen allzeit die nachſten Urſachen der
Krankheiten. Bizt jetzt haben wir nur diejenigen
angemerkt, welche urſprunglich das Gehirn an—
greifen, und den Fortgang der Nervenkraft vom
Gehirn zu den Muſteln der willkuhrlichen Bewe:
qung unterbrechen. Aber in einigen Arten des
Schlagfluſſes haben wir andere nahe Urſachen,
welche, ohne Hulfe der pradiſponirenden oder gele—

gentlichen Urſachen, ganz fur ſich allein wirken.
Das ſind ſolche, welche auf die empfindenden Cn:
ven Der Nerven einen Einfluß haben, dieſen Cin:
fluß dem Gehirne ſelbſt mittheilen, und auf ſolche

Art eine Unbeweglichkeit des ganzen Nervenſyſtems
zuwege bringen. Dieſe Veranderung der Krank:
heit, wenn ſie nicht durch irgend ein in den Ma—

„gen gebrachtes narcotiſches Gift verurſacht iſt,
hat man allgemein und eigentlich mit dem Mamen

Aſphyrie, der todtlichen Ohumacht, unterſchieden.
1038) „Eine ſolche Unterbrechuny der Be:

wegung der Nervenfraft kann entweder durch cine

gewiſſe Zuſammendruckung des Urſprungs der
Nerven, oder durch etwas verurſacht werden, das
die Beweglichkeit der Nervenkraft vernichtet. Jch
muß von beyden dieſen Urſachen beſonders und
weitlauftiger handeln.  Hiebey will ich zuerſt von
der Zuſammendruckung des Urſprungs der Ner

B 3 ven
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ven reden, da ſolche die hauptſachlichſte Urſache
des Schlagfluſſes zu ſeyn ſcheint, ja vielleicht die
Urſache aller derjenigen Arten des Schlagfluſſes
iſt, die von einer innerlichen Urſache zu entſtehen
pflegen.“

Nachdem er auf ſolche Art den Schlagfluß in
zwey verſchiedene Krankheiten eingetheilt hat, die
von ſehr verſchiedenen nachſten Urſachen entſtehen,
indem die eine von innen, und die andere von
auſſen entſteht; fo iſt es klar, Dag fie and) beſon
ders abgehandelt werden muſſen. Und daher zu—
erſt diejenige, ſo vou einem Drucke herruhrt, wel:
cher die haufigſte, wo nicht die einzige, Urſache

iſt, ſo von innen wirkt.
1039) „Der Verluſt der Empfindunq und

Bewegung in gewiſſen einzelnen und beſondern
Theilen des Korpers kann durch eine Zuſammen—
druckung entweder des Urſprungs gewiſſer Nerven
allein, oder auch dieſer nemlichen Nerven ſelbſt

an einer Stelle in ihrem Fortgange von dem Ge—
hirn nach den Werkzeugen der Empfindung und
Beweaung verurſacht werden. Jch werde aber
von ſolchen Fallen einer partiellen, oder bloß einen
Theil der Nerven befallenden Zuſammendruckung
hier nicht weiter reden. Denn da die Krankheit,
von der ich hier rede, allgemein iſt; ſo muß ſie auch
von einer ſolchen allgemeinen Zuſammendruckung

des Urſprungs der Nerven, oder des markichten
Th ils des Gehirns herruhren, und ich habe alſo
bloß bier eine ſolche allgemeine Zuſammendruckung
weitlauftiger zu betrachten.

Da



ee 23Da es des Profeſſors Abſicht iſt, von den
Schlagfluſſen und Lahmungen, als allgemeinen
Krankheiten des Gehirns und der Nerven des

ganzen Korpers, zu reden; ſo iſt es naturlich, daß
er ſich nicht auf die Betrachtung aller ortlichen
Uebel, als der Lahmung des Leibes, ober irgend
eines beſondern Gliedes oder Eingeweides einlaßt;
welches von einer Krankheit oder Verletzung des
Ruckenmarks, oder der Nerven, oder Nervenkno
ten au irgend einer Stelle ihres Laufs, oder an

ihrem Urſprunge herruhrt.
1040) „Es kann aber eine ſolche Zuſammen

druckung ves Urſprungs der Nerven oder des mat:
kichten Theils des Gehirns auf verſchiedene Art
hervorgebracht werden.

1) „Durch eine außerliche Gewalt, durch
welche ein Theil der Hirnſchale zerbrochen, und

Jhineinwarts gegen das Gehirn gedruckt wird,”
2) „Durch Geſchwulſte, die zuweilen weich,

zuweilen aber knochern ſind, in verſchiedenen
Theilen des Gehirns, oder in deſſen Hauten
entſtehen, und eine ſolche Grog erlangen, daß
fie die markichte Subſtanz des Gehirns zuſam—
mendrucken.“

3) „Durch das Blut, welches ſich in den
Blutgefaßen des Gehirns angehauft hat, und

dieſelben zu einem ſolchen Grade ausdehnt, daß
dadurch der markichte Theil des Gehirns, oder
der Urſprung der Nerven zuſammengedruckt

wird.“
B 4 4) „Durch
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4) „Durch gewiſſe Feuchtiakeiten, die ſich
in verſchiedene Theile des Gehirns oder in die

Holung des Hirnſchadels ergießen, und das
ſelbſt in einer ſolchen Menge anhaufen, daß
ſie dadurch die Zuſammendruckung des Gehirns,
oder des Urſprungs der Nerven hervorbringen,
pon welcher wit her reden.“

J

Jn dieſem Abſchnitte ſind die verſchiedenen
Arten der Zuſammendruckung aufgezahlt, und in
vier verſchiedene Claſſen getheilt; nemlich ein
Bruch der Hirnſchale mit Niederdruckung; weiche
oder knocherne Geſchwulſte in den verſchiedenen
Theilen des Gehirns oder ſeinen Hauten; mit
Blut uberfullte und ſo ausgedehnte Blutgefaße,
daß. fie einen Druck verurſachen; und endlich Se:
gieſſungen verſchiedener Satte, Bluts, Waſſers
oder Lymphe, auf der Oberflache, oder in den
Hohlen des Gehirns, oder auf der Grundflache
der Gehirnſchale.

1041) Unter dieſen verſchiedenen Urſachen
der Zuſammendruckung konnen ir von der erſtern
bier nicht redew, weil es niche in der Gewalt des
Arztes liegt, ſolche zu heben. Eben ſo, konnen
wir auch die Unterſuchung der zweyten Urſache
bier mit Stillſchweigen ubergehen, weil dieſe Ge

ſchwulſte

Dergleichen Falle, int denen der Schlagfluß durch Ge:
ſchwulſte und Verknocherungen im Kopfe entſtanden war,
findet man in Morgagni von dem Sitze und den Ur—

fachen der Krankheiten ic. Altenb. 1771 1776 im J.
Bude IL Abſchn. im zten Briefe 5. 22. G. 111. ff.

Anm. des Ueberſ.
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erkannt, noch geheilt werden konnen. Da aber
die dritte und vierte der hier angegebenen Urſachen
der Juf mmendruckung diejenigen Urfachen' find,
die am haufigſten vorkommen, und zu gleicher Zeit
auch am meiſten und ſchicklichſten als ein Vorwurf
Der Arzu -pPunft anzuſehen ſind; fo find dieſelben
auch diejenigen, die am meiſten unſere beſondere
Aufmerkſamkeit verdienen; und ich werde daher
mich bemuhen, ihren Urſprung aus der Reihe der
Urſachen, die ſolche hervorbringen konnen, noch
weiter ju erklären.“

Da dieſe Abhandlung bloß von innerlichen
Arzneyen handeln ſoll; fo hae der Verfaſſer die
Betrachtung der erſten Urſache, die in das Gebiet
Der Wundarzneykunſt oder außerlicher Mittel ges
hort, weggelaſſen; und die zwehte ubergeht er,
weil man ſie in den meiſten Fallen nicht erkennen
noch heilen kann. Die dritte und vierte, nemlich
Anhaufung des Bluts, und Ergieſſung von Saf:
ten, welche die haufigſten find, und aud) im eis
gentlichſten Verſtande die Aufmerkſamkeit des, Ary:

tes verdienen, ſind diejenigen, Die wir weiter ver:
folgen, und umſtandlicher behandeln muſſen.

Aber es ſcheint doch nothwendig zu ſeyn, hin—
zuzuſetzen, daß man die Folgen der zweyten Uefa:

B 5 cheH uUeber dieſen Gegenſtand verdient die Abhandlung des

Herrn Percival Pott von den Verletzungen des Kopfs
nachgeleſen zu werden. Man ſehe deſſen ſamniliche

Wirurgiſche Werke, welche jetzt zu Berlin bey Mylius er:
ſchienen ſind, im erſten Bande.

Anm. des Ueberſ.



26 Sache nicht ganzlich aus der Acht laſſen durfe; denn
ſo dunkel auch die Zufalle ſeyn mogen, ſo konnen
ſie uns doch oft auf den gegrundeten Verdacht
bringen, daß etwas widernaturliches dieſer Art im
Gehirne vorhanden iſt. Und ob es gleich nicht
moglich iſt, es durch irgend eine bis jetzt bekannte
Kunſt wegzuſchaffen; ſo kann man doch wohl, wenn
es eine Geſchwulſt iſt, die Wirkung des Drucks
derſelben ſchwachen, und den todtlichen Folgen
Einhalt thun, wenn man ſich der in der Folge
vorgetragenen, vorbauenden, und die Heilung
bewirkenden Verfahrungsarten bedient.

1042) „Sowol der Zuſtand der allzuſtarken
Ausdehnung, als auch die Ergießung der Feuch—
tigkeiten, konnen durch alles dasjenige hervorge—
bracht werden, das den Zufluß und Antrieb des
Bluts gegen und in die Schlagadern-des Ge:
hirns vermehrt; dahin yum Beyfpicl heftige Lei:

besubung, ein ſtarker Anfall des Zorns, außer—
liche Hitze, oder ein ſtarker Druck auf die herab—
ſteigende große Schlagader gehort.“

Die Zergliederer haben mit Bewunderung die
vortrefliche Einrichtung der Natur beobachtet, um
eine grofere Menge Blut nach dem Gehirue ju
leiten, als nach irgend einem andern Eingeweide
von gleicher Große, und den Umlauf daſelbſt volls
kommen langſam und regelmaßig zu erhalten.
Der Baron von Haller bat mit andern Phyſiolo—
gen die Winkel und Krummungen dev Wirbel—
und Hauptſchlagadern (vertebrales und carotides)
ſowol vorher, ehe fie in die Hirnſchale geben, als

nad):



dt ayher, und die Erweiterungen ihrer Kanale, ſo wie
fie weiter gehen, unterſucht, und fie von ullen an:

dern (auſſer den Saamenpulsadern) verſchieden
gefunden, weil dieſe in ihrem Fortgange immer
enger werden.

Profeſſor Monto belehret uns, daß dieſe Ein—
richtung noch beſſer bey wiederkauenden vierfußi—

gen Thieren in die Augen fallt. Denn er hat
entdeckt, daß das wunderbare nezformige vaſculoſe

Gewebe des Galens (Rete mirabile Galeri, ode
Plexus vaſorum ufus incogniti Heiſteri) gang und
gar aus emer Theilung der innern Hauptſchlag—
aver in kleine ſchlangelnde Aeſtchen beſteht. Und
er ſetzt hinzu, daß, obaleich dadurch der Antrieb
und die Gewalt des Bluts unterbrochen iſt, den—
noch die Menge des im Umlauf ſich befindenden
Bluts im Gehirne großer ſey, als in den meiſten
Werkzeugen von eben dem Gewichte.

Er ſtimmt zwar nicht vollig mit Boerhaave
und Haller in Anſehung des fbr ungleichen Ber:
haltniſſes des Bluts uberein, welches fie ange:
nommen haben, aber er giebt doch ju, daß, ob:
gleich nicht uber ein Zehutel der ganzen Maſſe des

Bluts im Kopfe umlauft, die Menge deſſelben
doch beynahe viermal fo groß fen, als in einem
jeden andern Theile des Pulsaderſyſtems; da doch
bic Schwere des Gehirns nicht mehr als den vier:
ziaſten Theil der Schwere Des ganzen Korpers aus:
mache. Daher wird gles das, was den Zufluß
oder Antrieb des Bluts nach den Pulsadern des

Kopfs
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Kopfs vermehrt, oft eine Urſache des Schlagfluſ—
ſes ſeynz und dieſer kann vermehrt werden durch

„heftige Leibesbewegung.“
Starke wud fortdauernde Anſtrengungen dee

Muſkeln der willkurlichen Bewegung, entweder
im Laufen, im Springen, oder auf andere Are,
haben die Kraft, das Blutaderblut in einem ſtar—

kern und geſchwindern Zufluſſe nach dem Herzen
zu bringen. Folglich zieht ſich dieſes Werkzeug
haufiger zuſammen, oder, mit andern Worten, der
Blutumlauf wird beſchleunigt, es wird eine grof—
ſere Menge der zumLeben gehorigen Safte in einer

gegebenen Zeit durch die Aorta und bie Lungen—
pulsadern fortgeſchickt; bie Lungen werden be:
klemmt, konnen ſich nicht vollig ausbehnen, das
Athemholen wird ſchwet. Darauf kann ſich das
Herz in ſeiner Zuſammenziehung nicht ausleeren,
ſowol die Herzohren, als die Herzhohlen ſind zu voll;
und auf ſolche Art wird, weil eine mehr als ge
wohnliche Menge Blut beſtandig nach dem, Ges
hirn ju lauft, der freye Ruckfluß deſſelben vers
hindert.

„Durch einen ſtarken Anfall des Zorns.“
Plotzlicher und wilder Zorn macht bey einigen

Perſouen, gleichwie die Furcht, daß alle Blut-
gefaſſe in den Armen und Beinen und auf der
Oberflache des Korpers zuſammengezogen werden,
vag die Perſonen blaß werden und zittern, und, in:
dem die Vertheilung des Bluts auf ſolche Art un:
gleich gemacht wird, daſſelbe ſich in der Gegend des
Herzens und im Kopfe anhauft. Bey andern ver—

urſacht
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das zuruckfließende Blut in allen, ſowol außern, als
innern Blutadern des Kopfes und Halſes ſtocket.
Das Geſicht wird roth, aufgeſchwollen, und die

Augapfel ſtehen flare aus ihren Hohlen hervor.

Es giebt eine Leidenſchaft, deren ſturmi—“
ſche Herrſchaft jede Tugend erſtickt, ſo in die
Bruſt gepflanzt iſt. Denn blaß und zitternd
uberfahrt der Jorn mir ſtotternder Sprache
und wildem und ſtarrem Blick,

„Aeußerliche Hitze.“
Dieſe, inſonderheit wenn fie von einer gehauft

ten Menge von Menſchen, oder durch warmes
Baden verurſacht wird (1035), hat die Wirkung,
das Blut zu verdunnen und auszudehnen, und
die Plenitado ad molem hervorzubringen.
„Sicuti ſanguis ipſe quantitate non auctus expan-
ditur, vafaque continentia non ſecus ac vera ple-
nitudo diſtendit, ſanguine nimirum pro rata parte
plus rarefacto, quam vaſa relaxata eſſent.“ Die
neulichen ſinnreichen Verſuche des Doctor Crav

ford und anderer haben uns gezeigt, daß der
menſchliche Korper und andere thieriſche Korper
in geheitzten Zimmern, in verſchiedenen Graden
die bewundernswurdige Kraft haben, ihren eiges

nen
Theré is a paſſion, whofe tempeſtuous fivay
Tears up cach virtue planted in the breaſt.
For pale and trembling anger ruſhes in,
With fault'ring ſpeech, and eyes thar wildly flare,

#7) Greg. Med. Theor. 271.
Aunftrong, book IV.
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nen Dunſtkreis zu maßigen, wenn wir ſo reden
konnen; oder, mit andern Worten, bey ſich ſelbſt
einen Grad von Kalte zu unterhalten, der weit
unter der Warme der umgebenden Luft iſt.

Aber die Hike von verſammleten Geſellſchaf—
ten hat auch die boſe Eigenſchaft, die Luft, ſo wir
einathmen muſſen, mit Feuchtiakeit, giftigen
Dunſten, mit Phlogiſton anzufullen. Sie wird
davon weniger elaſtiſch, und ungeſchickter zum
Einathmen. Das Blut wird nicht gehorig er:
friſcht, die Hitze nimmt zu, es erfolgt ein kurzes
Fieber; vas oft hinreichend iſt, durch den ver:
mehrten Trieb und den Umfang der in den Ge:
faßen enthaltenen Fluſſigkeiten den Widerſtand
der Gefaße zu uberwinden.

„Starken Druck auf die herabſteigende große
Schlagader.“

„Alles, was den freyen Lauf des Bluts in ir:
gend einem Theile der Aorta unter derjenigen
Stelle verhindert, wo die Haupt- und Wirbel:
ſchlagadern (carotides et arteriae vertebrales) von
ihr abgehen, muß nothwendig eine großere Penge
Blut durch dieſe Gefaße nach dem Kopfe beſtim—
men, Anmn leichteſten kann fi) eine ſolche Verſto-
pfung in der Gegend der großen Krummung et:
eignen, wo durch ihre winkelichte Geſtalt einiges
Hinderniß verurſacht wird, und wo ſich leicht po
iypenartige Verdickungen bilden konnen. Wegen.
ihrer Nahe beym Herzen, und weil fie beſtandig den
ſtarken Jufammenjichungen dieſes Muſkels ausge—
ſetzt iſt, iſt fie beſonders an dieſer Stelle einer Puls:

aver:



Ee 31adergeſchwulſt unterworfen; wodurch eine Art von
Wirbel in der Bewegung des Bluts pervorge:
bracht wird, der ſeinem regelmaßigen Laufe nicht
gunſtig iſt.

Die Aorta kann ebenfalls an irgend einer
Stelle ihres Weges durch die Ausdehnung des
Magens, durch ſeirrhoſe Geſchwulſt irgend eines
Eingeweides im Unterleibe, durch eine Anſchwel—
lung des Ruckgrads u. ſ. w. zuſammengedruckt
werden. Sogar die Stellung des Korpers kann
zuweilen von großen Folgen ſeyn. Das Schlafen
auf dem Rucken oder auf der rechten Seite verur—
ſachet ſchreckende Traume und den Alp, ſelbſt brh
den geſundeſten Perſonen, und wenn dazu noch
Betrunkenheit, oder nur eine ungewohnliche Mk:
digkeit bey ſolchen, die eine Neigung zum Schlag—

fluß haben, hinzukommt, fo Fann er bey dieſen
Umſtanden leicht erfolgen. Solche Umſtande, ſo
unbedeutend ſie auch zu ſeyn ſcheinen mogen, ſind
ohne Zweifel zuweilen die gelegentlichen Urſachen
eines ſchleunigen Todes bey ſolchen geweſen, die
unmittelbar nach einer ſtarken Mahlzeit bey ſchein—
barer Geſundheit und Sicherheit ju Bette gegan—
gen waren.

„Rauſch; und Fruhlingshitze, die plotzlich
auf Winterkalte folgt“ (1035).
 Der erſte bringt ein kurzes Fieber zuwege,
wahrſcheinlich mit allem dem Nachtheile, mit einer
Trunkenheit verbunden zu ſeyn, oder oft wieder zu

kommen. Die letztere wirkt nach dem allgemeinen
Grundſatze einer plotzlichen Ausdehnung, wovon

ich
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Hitze geredet habe.

1043) »Es ſcheinen jedoch dieſe beyden Ae:
ten dieſes Juftan.es, ſowol die allzuſtarke Aus:
dehnung, als auch die Ergießung der Feuchigs
keiten, weit ofterer durch ſolche Urfachen pervor:
gebracht zu werden, die dadurch wirken, daß ſie
ven freyen Ruckfluß des in den zuruckfuhren en
Adern befindlichen Blutes, aus den Gefaßen des

Kopfs nady ver rechten Herzkammer verhindern.“
Wir lernen hieraus, daß eine Vollblutigkeit

entweder im Pulsaderſyſtem, ober im Bintacer:
ſyſtem ſtatt finden kanu; und in dem folgenten
werden wir uns bemuhen, zu zeigen, daß der
Schlagfluß am gewohnlichſten auf eine Vollblu—
tigkeit in dem Blutaderſyſtem erfolgt.

1044) „Es find aber die Juruckfuhrenden
Adern des Gehirns, und die dazu gehorigen Be—
halter ſo beſonders gebildet und vertheilet, daß
uns dieſes auf die Gedanken bringt, daß tie Na:
tur die Bewegung des Bluts dadurch aufhalten,
und daſſelbe in den gedachten Gefaßen habe an:
haufen wollen. Es kann daher auch ſogar ein
ſehr' geringer noch hinzukommeunder Widerſtand,

der den Zuruckfluß ves Bluts aus den Blutbe—
haltern und zuruckfuhrenden Adern des Kopfes
nach der rechten Herztammer hemmt, das Blut
in den gedachten venoſen Gefaßen.noch mehr an:
haufen. Eine ſolche Anhaufung wird ſehr ges
ſchwind und leicht bey Perſonen, die ſchon bey
Jahren find, geſchehen, da bey ſolchen das Sy:

ſtem
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ſiem der zuruckfuhrenden Adern uberhaupt ſich in

einem vollblutigen Zuſtande befindet, oder das
Blut in dieſen Gefaßen mehr als in den Schlag:
adern angehauft iſt, und da auch in dieſem Alter
die Anhaufung und beſagte Vollblutigkeit vorzug—
lich den vendfen Gefaßen des Gehirns eigen iſt.
Sie wird -fith aud) auf gleiche Weiſe am meiſten

bey ſolchen Perſonen ereignen, derer Kopfe in
Betgleithung mit dem ubrigen Korper groß find,
imgleichen bey ſolchen, die einen kurzen Hals ba:
ben; welche Art von Bildung den Ruckfluß des
in den zuruckfuhrenden Adern enthaltenen Bluts
aus dem Kopfe ſehr erſchweret. Endlich wird
auch das Blut in den zuruckfuhrenden Adern des
Kopfs vorzuglicher Weiſe bey ſolchen Perſonen
angehauft, die von einer fetten Leibesbeſchaffenheit
ſind; weil entweder dergleichen Leute uberhaupt
als vollblutige Perſonen betrachtet werden konnen;
oder weil das Fett in vielen Theilen des Korpers
die Blutgefaße zuſammen preſſet; hierdurch aber
die Gefaße des Gehirns, die ganz und gar von
einem ſolchen Drucke frey ſind, angefullet, und in

ſolchen eine Vollblutigkeit und Stockung hervor—
gebracht!: zu werden pflegt.“

Prof. Monro bemerkt, daß der Durchgang
der Blutadern durch die harte Hirnhaut in ihre
eigenen Hohlen ſchief iſt, und daß viele derſelben
in einer verkehrten Richtung mit dem Umlaufe des
Bluts hineinlaufen. Daraus niuß der Gedanke
bey uns entſtehen, daß die Natur die Abſicht hatte,
es in dieſen Gefaßen aufzuhalten, und anzuhau-

C  fen.
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fen. Darum konnen ſehr kleine hinzukommende
Hinderniſſe im Stande ſeyn, Congeſtionen, Er—
gieſſungen und alle ihre Folgen hervorzubringen.

„Eine ſolche Anhaufung wird ſehr geſchwind
und leicht bey Perſonen, die ſchon bey Jahren
find, geſchehen.“Die Verſuche des Herrn Clifton Wintring

ham lehren uns, daß in den fruhern Zeiten unſers
Daſeyns die Blutadern um ſehr vieles die Puls:
adern in Dichtheit und Starke ubertreffen; daß,
ſo lange als der Korper im Wachſen iſt, eine
Pulsadervollblutigkeit bey jungen gefunden Per:
fonen insgemein vorhanden iſt, wodurch jede Fi—
ber allmahlig verlangert wird; bis zu der eit, da
er ſeine volle Große erlangt hat, die bey den Sys
ſteme in ein vollfomimenes Gleichgewicht kommen,

das ſie wahrend des Zuſtandes des mannlichen
Alters behalten. Aber nach und nach werden die
Pulsadern wegen des beſtandigen Drucks, den ſie
leiden, und der Kraft, ſo ſie beftdndig bey ibren
Zuſammenziehungen anwenden, durch die Vers
hartung ihrer Haute ſtarker, und ubertreffen die
Blutadern an Starke und Kraft, ſo, daß ſie im
ſehr hohen Alter knorpelartig und ſogar knochern

werden.
„Hinc prima aetate plus ſanguinis, pro rata

parte, in arteriis, provecta autem plus in venis,
continetur; res ſane haud levis momenti, ſcilicet
quae rationem quodammodo reddit corporis in-
crementi, ſtatus et imminutionis.“*) Der menſch

liche

*Y Gregory Med. Theor, 271.
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liche. Korper wat daher nicht zur Unſterblichkeit
gebildet!

Dieſe Betrachtungen belehren uns aud), war:
um beſondere Perioden des Lebens einigen befon:
dern Krankheiten mehr unterworfen find, als an:
dere. Warum zum Beiſpiel das Naſenbluten die
Krankheit der Kinder, das Blutfpeyen folder, die
mannbar geworden, die Goldader im mannlichen
Alter, und der Schlagfluß oder ein Blutfluß im
Gehirn im anfangenden oben Alter iſt; und wars
um Perſonen, die lange einen haufigen und ſtarken
Abgang des Bluts aus den Goldadergefaßen gehabt
haben, hernach wenn dieſer Ausfluß entweder unter:
druckt wird, oder von ſelbſt aufhort, vorzuglich
geneigt ſind, vom Schlage geruhrt zu werden.
(1032,)

„Bey ſolchen Perſonen, deren Kopfe in Ver
gleichung mit dem ubrigen Korper groß ſind.“

Dieſe Bildung zeigt inſonderheit einen ſtarken
und vollblutigen Korper an; und als ſolche rechnet
fie Herr Doctor Cadogan mit unter die außerli
chen Kennzeichen einer Geneigtheit zum Podagra,
welches, wie er ſagt, die Krankheit des beſten
Korpers iſt.

Aber es giebt einen beſondern Fall von un
gleichem Verhaltniß des Kopfs zu dem ubrigen
Korper, welcher hier vorzuglich unſere Betrachtung
zu fordern ſcheint. Jch meine denjenigen, welcher ſo

oft die Folge der Krankheit iſt, ſo man Gelenkknu

C 2 pfung
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nennt. Bey Kindern, die in ihren Kinderjahren
mit derſelben behaftet geweſen ſind, pflegen die
Nathe der Hirnſchale die meiſte Zeit lange offen
zu bleiben. Und da die Blutgefaße im Gehirn aus
dieſer Urſache von den Knochen nicht.gehorig uu:
terſtutzt werden; fo laſſen fie eine großere Menge
ihrer eigenen Fluſſigkeit ju; fie werden ungewohn
lich erweitert, und bleiben das ganze Leben hin—
durch dicker, und behalten ein ſchwacheres Ges
webe. „Arteriae carotides venaeque jugulares
creſcunt, dum reliquae partes decreſcere inci-
piunt.“. Der ganze Umfang des Gehirns wird
großer. „Aperto cranio, cerebrum molle, flac-
cidum, proportione et mole peccans.“ Zu glei—
cher Zeit entwickelt ſich der gefaßartige Bau der
andern Theile des Korpers laugſam und mit Be:
ſchwerlichkeit; und ſchwerlich bekommen ſie jemals

ihr vollkommenes und urſprunglich beſtimmtes
Wachsthum. Wenn aber die erſten Urſachen diez
ſes Uebels zuletzt uberwunden ſind; ſo bekommen
fie oft noch einen ſehr ertraglichen Grav von Ges

ſundheit und Starke; aber wol niemals gelangen
fie zu eben dem muſkuloſen und thatigen Zuſtande,
als diejenigen, die geſundere Kinderjahre gehabt
haben. Da aber doch die Eßluſt und die Bees
dauung gleich ſind, und vielleicht zuweilen noch
ſtarker; ſo ſind ſie vorzuglich einer Vollblutigkeit
in den erweiterten und zarten Gefaſſen im Gehirn
unterworfen. Wir beobachten, daß ſie in ihrer
Kindheit einen ungewohnlichen Witz und Scharf—
ſinn beſitzen; gegen das Alter der Mannbarkeit

ſind
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find ſie Naſenbluten unterworfen; oder, weil eine

Krummung des Ruckgrats und des Bruſtbeins
oft dabey iſt, dem Blutſpeyen, und einer darauf
folgenden Lungenſchwindſucht; und nachher, wenn
die blutaderichte Vollblutigkeit naturlich auf die

pulgaderichte Vollblutigkeit folgt, dem Schlag-
fluſſe und der Lahmnug.

Ben ſolchen, die einen kurzen Hals haben,”

Diieeſer iſt insgemein ein Theil der vierſchroti—
gen Geſtalt, der zu breiten Schultern und einem
ſtarken Muſkelbau gehort, und Starke und Voll—
ſtandigkeit anzeigt. Die Halsadern, deren Vee:
richtung darin beſteht, daß fie alles aus den Hoh—
Ten der harten Hirnhaut zuruckfließende Blut anf:
nehmen, find alsdenn nothwendig kurz, wie der
Hals auch iſt, und konnen ſich nicht fo gut erwei—
tern, als ſie wol ſollten, noch eine großere Menge

Blut aufnehmen, als ſonſt gewohnlich iſt, und
wie ſie im erforderlichen Falle thun wurden, wenn
ſie langer waren, und eine großere Entfernung
zwiſchen Den Hohlen der harten Hirnhaut und
der obern Hohlader da ware. Denn ſie konnen

ſich, wie alle andere elaſtiſche Rohren, nur auf
einen gewiſſtn Grad erweitern. Doctor Fother—

gill hielt es ſehr gefahrlich fur fo gebildete Perfo:

C 3 nen,Morgagni erklart in ſeinem dritten Briefe 5. 28. die

Urſache, warum ſolche Leute leicht einen Anfall vom
Schlagfluß bekommen konnen, in der deutſchen ueberſ.

„J. B. J. Abſchu. S. 124, nemlich weil das Blut auf einem
kurteren Wege, und daher wit großerer Gewalt in das
Gehirn dringt:

Anm. des Ueberſ.



38 EHnen, etwas lange ruckwarts zu ſehen, ohne den
ganzen Korper umzudrehen, weil dadurch der
Durchmeſſer der Halsadern fo ſehr jufamuienge:
zogen werden kann, daß ihre Seiten einander, bes
ruhren.

Er beſtattigt die Meinung durch einen Fall,
in welchem dadurch ein Schlagfluß verurſacht
wurde,

Man hat bey Thieren, die lange Halſe haben,
und bey denen das Gehirn in einer betrachtlichen

Entfernung vom Herzen iſt, bemerkt, Daf ſie nie
mals am Schlagfluß ſterben.

“Bey ſolchen Perſonen, die yon einer fetten
Leibesbeſchaffenheit find.»

Dieſe giebt als eine allgemeine Anzeige der
Vollblutigkeit die meiſte Zeit auch ju erkennen,
daß vic Perſon gut gelebt, und fich mebr oder wes
niger der Tragheit und einem guten Tiſche ergeben
hat. Einen fetten Soldaten bekommt man ſelten

zu ſehen. Wenn aber die Jellen der Fetthaut
allenthalben ausgedehnt ſind, ſo wird dadurch an
vielen Stellen des Korpers eine Zuſammendruckung
der Blutgefaße verurſacht; wodurch ſie verhindert
werden, ihre gehorige Menge Blut aufzunehmen;
unterdeſſen daß die Gefaße im Gehirn, wo ſich,
kein Fett anſetzt, ganz frey von einem ſolchen
Drucke find, und eine ju große Menge Blut be:
kommen. Die Wundarzte bemerken, daß es die
meiſte Zeit ſchwer iſt, fetten Leuten zur Ader zu

laſſen, nicht allein weil ihre Adern tiefer liegen,

ſondern auch kleiner ſind. 1045)
Man ſehe Med. Qbfervir, Vol. VI,



a 39
1045) „Und dieſes find nun die in der Leis

besbeſchaffenheit vorhandenen Umſtande, welche
dadurch, daß ſie die Bemegung und den Zuruck—
fluß des venoſen Bluts aus den Blutgefaßen des
Kopfes langſam machen, und aufhalten, die Wn:
haufung des. Blutes und Ausdehnung der Blut:
gefaße des Kopfes begunſtigen. Jch wende
mich daher nunmehr zu der Betrachtung der ver:

ſchiedenen gelegentlichen Urſachen, welche bey
allen und jeden Perſonen geradezu den freyen
Ruckfluß ves Blutes aus den Gefaßen des Ko:
pfes qegen das Herz verhindern, und alſo zu einer
Anhaufung des Bluts im Kopfe, und einer ver:
haltnißmaßigen Ausdehnung der Gefaße Gelegen
heit geben konnen. Es gehoren hieher:“

1) Cig: vor: und unterwarts gebogene und
gebuckte Lage des Kopfes, oder andere Lagen des
Korpers, bey welchen der Kopf lange Zeit herab—
hangt, und in welcher die Schwere des Bluts
den Zufluß deſſelben nach dem Kopfe durch die
Schlagadern begunſtiget, und ven Ruckfluf def:
ſelben durch die zuruckfuhrenden Adern erſchwe—

ret.

C4 DieſeAllerdings iſt eine herabhangende Lage des Kopfs beu
einer Diſpoſition ju dieſer Krankheit cine ſehr gefahrliche
Gelegenheitsurſache, weil fie ein fo machtiges Hinderniß
fur den Blutumlauf im Korper abgiebt. Aber wie ſehr

auuch die Natur ein ſolches Hinderniß uberwinden konne,
Habe ich mit der großeſten Verwunderung bey einem Men:

ſchen geſehen, der fur Geld Kunſte auf dem ſchlaffen
Geile machte. Er machte ſich mit einem ſtarken Riemen

eine
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Dieſe Lage, wenn ſie lange fortdanert, muß

eine Anhaufung des Bluts in den Gefaßen des
Kopfs hervorbringen, weil der Zufluß des durch
ſeine eigene Schwere wirkenden Bluts in den.
Pulsadern junimmt, und ſich dem Ruckfluſſe in
den Adern widerſetzt. Die Aufſchwellung und
Rothe des Geſichts zeigen ebenfalls die Wirkung.
Die Gefahr wird hier noch mehr vergroßert, wenn

man zu einer ſolchen Zeit irgend eine Gewalt an—
wendet, da das tiefe einathmen, ſo mau vor einer
jeden Anſtrengung der Muſkeln verrichtet, den
Zufluß des Bluts nach dem Gehirne zu vermehrt.

2) „Ein feſtes Zuſgmmenſchnuren oder Um—
wickeln des Halſes durch feft angelegte Ligaturen,

enge Halsbinden, und andere Kleidunhsſtucke u.
ſ. w, wodurch die zuruckfuhrenden Adern mehr
als die Schlagadern jufammengeprefit werden,”

Die Wirkung davon, daß Die Halsadern ju:
ſammengedruckt werden, iſt deutlich genug einjus

ſehen;
eine Schlinge um die Beine, befeſtigte denſelben an dem
Seile, warf ſich von dem Seile herab, und hing, ohne
ſich im geringſten mit den Handen su halten, neunzehn
Minuten lang an dem Riemen, mit herunterhangendem
Kopfe. Ja er aß und trank ſogar in dieſer Stellung.

Anm. d. Ueberſ.
“y Das feſte Zuſammenſchnuren der Halsbinden bey den

Soldaten iff gewiß eine von den Urſachen, daß unter
dieſen geplagten Menſchen, bey foreirten Marſchen,
oder andern Anſtrengungen des Korpers, inſonderheit in
heiſſen Sommertagen, ſo viele umfallen, und am Schlagt

fterben.
Anm. d. Ueberſ.



Ce 41ſehen; weil der Durchmeſſer derſelben ſehr viel
kleiner wird, unterdeſſen dag vie Pulsadern, welche
tiefer liegen, frey und offen bleiben, Cine Vin:
de, die.ſo feſt zuſammengeſchnurt iſt, daß ſie die
letzteren auch zuſammendruckt, mug auch die tuft:
rohre zuſammen preſſen, und das Athemholen ver:
hindern.

13)» Eine jede Verſtopfung irgend einer Be:
trachtlichen Anzahl von denjenigen zuruckfuhren—

den Adern, welche das Blut aus dem Kopfe nach
dem Herzen bringen; vorzuglicher aber noch eine
jede betrachtliche Berſtopfung der obern oder fo:
genannten heraufſteigenden Hohlader.

Eine jede Urſache, die auf einmal eine ber
trachtliche Anzahl der zuruckfuhrenden Adern ver—
ſtopfen kann, wird mehr Wirkung haben, als die
oben genannte; wo die außern Halsadern nue
allein leiden; Denn die inneren, und andern ana—
ſtomoſirenden und Seitenaſte konnen frey bleiben,
Aber ein Hinderniß in der Hohle der Hohlader,
es mag eine polypenartige Verhartung, cine ſeir—
rhoſe Geſchwulſt, oder eine andere Verſtopfung
oder Verengerung ſeyn, iſt ein Hinderniß fir alle
Gefaße, welche Blut vom Gehirne zuruckfuhren.

4) „Eine jede betrachtliche Verhinderung des
freyen Durchgangs des Blutes aus den zuruck
fiibrenden Adern in die rechte Herzkammer.
Um dieſer und der nachſt vorher gedachten Urſache
willen bringen gemeiniglich polypoſe Concretionen
in der Hohlader oder dev rechten Herzkammer ei:
nen Schlagfluß hervor.“

C5 Chen



42 trEben dieſelben Arten von Verſtopfung konnen
im rechten Herzohr, ſo wie in der Hohlader, ſtatt
finden, und eben dieſelbe Wirkung haben. Aber
ſowol das Herzohr, als die Herzkammer, ſind
ubrigens noch widernaturlichen Erweiterungen
‘und Verknocherungen unterworfen; eine jede der:
ſelben Pann verhindern, daß das Herz ſich in feis
ner Zuſammenziehung nicht vollkommen ausleeren

kann; es entſteht daraus Herzklopfen und eine
unregelmaßige Zuſammenziehung, und es fehlt an
Raum fir dag zuruckfließende Blut.

Wenn zu aleicher Zeit Vollblutigkeit da iſt, ſo
wird die Gefahr noch viel großer.

5) „Endlich wird der Ruckfluß des Bluts
aug Den zuruekfuhrenden Adern des Kopfs nach
dem Herzen, beſonders durch einen jeden Uma
ſtand unterbrochen, der den Durchgang deg Bluts
durch die Gefaße der Lungen erſchweret. Es
iſt eine febr bekannte Sache, daß am Ende eines
jeden Ausathmens der freye Durchgang des Bluts
durch die Lunge auf eine gewiſſe Aer unterbrochen
wird, und daß hierdurch ju gleicher Zeit die Be:
wegung des Bluts aus den zuruckfuhrenden Adern
nach der linken Herzkammer gehemmt werden
muß. Man ſiehet dieſes ſehr deutlich aug demje:
vigen Zuruckfluſſe des Bluts in den Venen, wel—
cher dasjenige abwechſelnde Auftreten und Nider?
finfen hervorbringt, das man in dem Gehirn eis
nes lebendigen Thiers bemerkt, wenn man bey
ſolchen den Hirnſchadel weggenommen hat, und
weſches mit den abwechſelnden Bewegungen des

Athens



SSS 43Athemholens in Anſehung der Zeit ubereinſtimmt.
Man ſieht hieraus leicht ein, Daf alles das,

was den Durchaang des Bluts durch die Lungen
erſchweret, nothwendiger Weiſe auch den freyen
Zuruckfluß des Bluts aug den Gefaßen des Ko:
pfes erſchweren, und daher die Auhqaufung des
Blutes in dieſen Gefaßen, und eine allzuſtarke
Ausdehnung derſelben nicht nur begunſtigen, fons

dern auch gar vielleicht hervorbringen mug,»
„Es iſt ferner zu bemerken, daß, da ein ſehr

tiefes Einathmen, wenn ſolches eine lange Zeit
dauert, eine ſolche Unterbrechung des freyen
Durchgangs des Blutes durch die Lungen verur—
ſacht, daß dadurch das Geſicht roth wird und auf—
ſchwellt, und die Blutgefaße des Halſes und Kos
pfes augenſcheinlich auftreten, folglich auch ein

jedes volles und tiefes Einathmen, wenn ſolches
eine lange Zeit fortgeſetzt wird, eine Anhaufung
des Blutes in den Gefaßen des Kopfes und zwar
in einem betrachtlichen Grade hervorbringen ann,
Da uun bey einer jeden ſtarken Anſtrengung der
Muſkelkrafte ves Korpers ein ſehr tiefes und lange

fortgeſehtes Athemholen nathig iſt, oder jene ſtarke
Unftrengung begleitet; fo ſehen mir aud) hieraus
ein, warum cine heftige Anſtrengung der Muſ—
keln ſo oft die unmittelbare oder nachſte Urſache
tines Schlagfluſſes zu ſeyn pflegt.“

„Es iſt ferner zu bemerken, daß ein ſtarker
voller Korper, und die Fettigkeit, wenn ſie zu der
Entſtehung eines Schlagfluſſes Gelegenheit geben,
vornemlich dieſe Wirkung dadurch hervor zu brin

J gen
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r oder weniger evs
ſchweren. Es werden bey ſolchen Perſonen durch
die Zuſammendruckung, welche die Blutgefaße in
vielen Theilen des Korpers durch das Fett erleiden,

“die Gefaße der Lunge in einem fo vollen, Zuſtande
erhalten, daß bey der geringſten Vermehrung der
Bewegung des Korpers, welche das Blut ge:

i
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gen ſcheinen, daß fie den frer
Bluts died) die Lungen mel

ſchwinder nach den Lungen bringt, fo gleich und
nothwendiger Weiſe bey ſolchen Perſonen das
Athemholen geſchwinder und beſchwerlicher vers
den muß. Es iſt dieſes aber ein Kennzeichen,
Daf in dieſem Fall das Blut nicht frey durdy die
Lungen geht; ein Umſtand, der, fo wie er es aud
in andern Fallen zu thun pflegt, nothwendig den
Zuruckfluß des Blutes aus den Gefaſſen des Ko:
pfes erſchweren, und hierdurch zu einer Anhau—
fung des Blutes in dieſen Gefaſſen Gelegenheit
geben muß.“

Jn dieſem Abſchnitte wird uns geſagt, daß
Ben jedem vollen Ausathmen der frehe Durchgang
des Bluts durch die Lungen einigermaßen unter—
brochen wird. Denn in dieſem Zeitpunkte wird
das Zwergfell in die Hobe gedruckt, und die Nip:

pen ſinken, ſo, daß beyde zuſammen wirken, die
Bruſthole kleiner ju machen, und alle nad) dem Her
zen zu laufenden Gefaße zuſammen zu drucken;
welches man aus der Anſchwellung des Bluts in
den Gefaſſen des Kopfs ſieht, ſo das abwechſelnde
Aufheben und Niederſinken deg Gehirns verurs
ſacht, welches man irrig den Pulsſchlag des Ge:

hirns
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athe 45hirns genannt hat. Ferner ſehen wir daraus,

N

daß ein tiefes Einathmen ahnliche Folgen hat,
wie man aus der Rothe und Anſchwellung in den
Gefaſſen des Halſes und Kopfes ſehen kann, ſo
dadurch ‘verurfachet werden. Obgleich bey kieſer
Verrichtung das Zwergfell herunterſinkt, die Rip—
pen fich- in die Höhe heben, und die Hohle det
Bruſt großer wird; ſo bringt doch der Druck der
ausgedehnten Luftblaschen auf allen Seiten Hen
dieſelbe Wirkung hervor. In dem Zwiſchenzeit
raume zwiſchen dem Einathmen und Ausathmeu
fließt das Blutram leichteſten von dem Kopfe. nach

dem Herzen. Aber da eine jede ſtärte Auſtren
gung der Muſktelkraft cin tiefes und lange dauern—

ves Einathmen erfordert; fo ſehen wiv, warum
eine ſolche Anſtrengung oft die unmittelbare Ur—
ſache des Schlagfluſſes iſt. Ein in Erſtaunen
ſetzeudes Beiſpiel von Starke, als aud) von der
Wirkung eines lange dauernden Einathmens wird
von Milo, dem Crotonianiſchen Fechter, erzahlt.
Er konnte einen Strick, der feſt um ſeinen Kopf
gebuuden war, bloß dadurch zerreiſſen, daß er
das Ausathmen aufhielt.

Der Verfaſſer hat uns vorher gezeigt, wie
die Fettigkeit wirkt, um eine Vollblutigkeit der
Blutgefaße des Kopfs hervorzubringen, und ſo
eine pradiſponirende Urſache des Schlagfluſſes
wird. Da das Gewebe der Lungen eben ſo wenig
der Anſetzung des Fetts unterworfen iſt, als das
Gehirn; ſo findet hier auch eben derſelbe Zufluß

von
Rollin Hiftoire anucienne,



46 sss 2von Blut ſtatt. Daß ſich dieſes ſo verhalt, ſiehet
man aus dem geſchwinden und kurzen Athemholen
fetter Sette, unmittelbar. nach der geringſten. Ver
ſtarkung der korperlichen Bewegung, Alsdanu
wird vie Fettigkeit eine reizende urſache, das Blut
lauft nicht frey durch die Lungen, und, ve Rick:
fluß deſſelben vom Kopfe wird verhindert.

„Wird nicht endlich auch vielleicht die Bes
wegung des Bluts durch die Gefaße des Kopfes,
durch ein anhaltendes Studiren, oder eine große
Gorge und Kummer, langſamer gemacht 22:0

Es würde ſich'fur mid) nicht ſchicken, die
Aufloſung einer fo ſchweren Aufgabe zu unter:
nehmen. Aber aus Dent folgenden angefuhrten
Stellen wird man ſehen, daß die Frage allgemein
mit Ja beantwortet worden iſt.

~Hine accidere ſolet (nenipe apoplexia), ab
intentione animi ſumma diuturna ſaepe repe-

tia,”
e) Hier mochte wol hauptfachlich die Nervenſehtwache, ſo

tin anhaltendes Studiren, Sorge und Kummer ach fich
ziehen, die urſache des Schlagfluſſes ſeyn. Eben dieſe
urſache ſcheinen auch diejenigen Schlagfluſſe zu haben,
welche anf ſtarke Verblutungen aus Wunden, nach hef—
tigen Blutfluſſen, Wicd. B. Dey eben entbundenen Frauen,
nach ſtarken anhaltenden Durchfallen (man vergleiche tip:
ten meine Anmerkung zn dem s. 1064), nach tinem fiber:
triebenen Beuſchlafe, wie bey denrberuhmten Maler Raz
phael, der in ſeiner Geliebten Armen am Schlage ſtarb,
nachdem er in einer Nacht vielmal den Beyſchlaf mit ihr
ausgeubt hatte, nach einer Entkraftung durch Onanit
u. ſ. w. folgen.

Anm. des Ueberſ.
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tita,” Intentiones animi ſummae admo-
dum nocent; ſenſerunt omnes, qui feveris fludiis
animum adhibuerunt, gravari caput, et mole~
ſtam tenſionem in encepbalo ſentiri, dum nimis
diu protrahuntur illi labores,”

J

Sbhakeſpeare ſagt: „Wenn der wahrhaftig
ſchwermuthige Geift-dein Blut erſtarren, es ſchwer

und dick gemacht hatte, welches ſonſt die Adern
beqüem auf: und ablaufe,”

J

3Jn der Ponfiologie der menſchlichen Seelen

war der große Dichter, ein, anerkannter. Meiſter.
Fie, aber die Verrichtungen derſelben die verwi—
ckelten Bewegungen unſerer zarten Maſchine in
Ordnung erhalten, oder zerſtoren, haben weder
Weltweiſe noch Dichter bis jetzt genugthuend er—

klart. Der Herr von Haller bemerkt, „daß dies
jenigen ſich beſcheiden betragen haben, welthe ihre
Unwiſſenheit in Anſehung der Art und Weiſe ge:
ſtanden, wie der Korper und die Seele mit einan—
der vereinigt ſind, und ſich begnugten, nicht uber
die bekannten Geſetze su grhen, fo ver Schopfer
ſelbſt gegeben hat; ohne Muthmaßungen ju er:

“finden, und ung vorzutragen, die nicht durch, die

Erfahrung unterſtutzt werden.“ i)

3

9) Boerbave Aphor. 18106,
*Y Van Swicten in eand.

If that ſurly ſpirit melancholy
Had bak'd thy blood, and made it heavy, thick,
Which elſe runs tickling up and down the veins.

sv) Elementa Phyſiologiae.
Shakefpedre:,

1046)



48 —S1046) „Dieſe hier erzahlten verſchiedenen
Urſachen (1042 bis 1045);, die ju einer-wider:
naturlichen Volle und Anfullung der Blutgefaße
des Gehirns Gelegenheit geben, konnen dir:wirk—
liche Entſtehung des Schlagfiuſſes auf eine ver:
ſchiedene Art verurſachen, je nachdem digfe Boll:
blutigkeit vornemlich in den Schlagadern.oder in

den zuruckfuhrenden Adern ſtatt findet.“
Wenn wir die vorhergehenden Paragrapben

durchgehen, ſo ſehen wir, daß der Schlagfluß
durch eine widernaturliche Anhaufung des Bluts
entweder in den Pulsadern; oder in ven Blüta—
dern hervorgebracht werde. Ein Unterſchied,
der, deucht mir, bisher noch nicht viel angemerkt
iſt. Doch muß man darauf achten, da wir aus
den im vorhergehenden angefuhrten Schluſſen
lernen, daß das erſte leichter in den fruhern Pes
rioden bes Lebens, und das zweyte in den letztern
fich ereignet; und daß auf beide verſchiedene Ur—
ſachen einen verſchiedenen Einfluß haben, Diefe
Betrachtung wird zuweilen in der Praxis von
Nutzen ſeyn, und gewiß ſehr viel dazu helfen, daß
man die Prognoſis richtig ſtelle.

1047) „Was das erſte anlanget, ſo kann
der vermehrte Zufluß ves Bluts nad) ven Schlag—
adern des Gehirns, und die verſtarkte Wirkung
und Bewegung derſelben entweder eine Zerreiſſung
der Enden dieſer Schlagadern, und hierdurch eine Er—
gieſſung des rothen Bluts hervorbringen, wodurch
das Gehirn zuſammengedruckt wird; oder es kann
dieſe nemliche Vermehrung des Zufluſſes des Bluts

und



—S 49und der Bewegung der Schlagadern machen, daß
die Enden dieſer Gefaße eine großere Menge von
einer waßrichten Feuchtigkeit abſondern, welche
Feuchtigkeit, wenn fie nicht geſchwind wieder cin:
geſogen wird, ſich in kurzer Zeit in einer ſolchen
Menge anhaufen kann, daß dadurch eine Zuſam—
mendruckung des Gehirns hervorgebracht wird.“

Die tagliche Erfahrung lehrt uns, daß alles
bas, was die Bewegung des Bluts in den Puls:
adern geſchwinder macht, es mag durch ſtarke Sei:
besubung, warme reitzende Getranke, ein geheitz
tes Zimmer, oder ſonſt dergleichen zuwege oes
bracht werden, eine ſtarkere Ausdunſtung verur—
ſacht; das heißt, eine ſtarkere Ausleerung von
waſſerichter Fluſſigkeit, die aus den erſchlafften
Defnungen der kleinſten Pulsaäderchen ausſchwitzt.

Und da wir wiſſen, daß dieſe Mundungen der
Pulsaderchen ſich allenthalben Sfuen, nicht allein
außerlich, ſondern aud in allen Hohlen deg Kove
pers; und dag fie beſtandig eine Fluſſigkeit aus:
dunſten, die nothwendig iſt, ihre inuerlichen Fla
chen. ju befeuchten, damit die darin enthaltenen
Eingeweide ſich beſſer und freher bewegen konnen;

ſo muß eine Anhaufung derſelben, und ein dadurch
verurſachter Druck auf die benachbarten Theile
erfolgen, wenn dieſe ausdunſtende Feuchtigkeit
nicht eben fo bald wieder eingeſogen wird.

Auf ſolche Art erzeugen ſich Waſſerſuchten;
ſowol in andern Hohlen des Korpers, als in der
Hirnſchaale; teil die einſaugenden Gefaße in ib:

D ren
Sy
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ren Verrichtungen mit den ausdunſtenden Gefaſ—
ſen nicht in gleichem Verhaltniß ſtehen.

Aber aus eben den Urſachen eines vermehr—
ten Triebes, oder einer ſtarkern Wenge, fie mo—
gen von ungleicher Vertheilung, oder von ju bef:
tiger Leibesbewegung herruhren, Fann auch eine
Zerreiſſung der kleinen Haargefaße entſtehen; und
ſich rothes Blut auf der Oberflache oder in den
Hohlen des Gehirns ergießen.

Dieſes ſind, wie wir oben bemerkt haben,
Urſachen des Schlagfluſſes, die am meiſten in der
Jugend oder im mannlichen Alter zu befurchten

ſind.
1048) „Die Vollblutigkeit der zuruckfuhren

den Adern des Gehirns kann auf eine dreyfache
Art wirken.

„Es kann nemlich erſtlich die Anfullung der
zuruckfuhrenden Adern den Blute, das aus den
Schlagadern in dieſe zuruckfuhrenden Adern fließt,
einen ſolchen Widerſtand machen, daß dadurch
Der Antrieb des Bluts gegen die Enden der Ge-
faße ſo ſehr verſtarkt wird, daß dieſelben dadurch
zerriſſen werden, und ſich nun das rothe Blut aug
folchen in das Gehirn oder die Hohle des Hirn:
ſchadels erqießt. Dieſes iſt vie Blutſturzung des
Gehirns (Haemotragia cerebri), die Fr. Hoff
mann als eine heftige Urſache des Schlagfluſſes
anſieht, von welcher id) bereits oben geredet habe.“

Durch die Ueberfullung der Adern kann dem
Zufluſſe des Bluts aus den Pulsadern ein ſolcher
Widerſiand entgegengeſetzt werden, daß cing Jers

teiſe
oy



SJ 51rtißnng. derſelben und eine Ergießung daraus ent:
fteven kann. Denn ob wir gleich annehmen, daß
um dieſe Zeit dag Pulsaderſyſtern einen hohern
Grad von Starke und Widerſtand erhalten hat,
als bas Blutaderſyſtem; fo kann dod), aus der
Vollblutigkeit in dem letzten, ſehr leicht eine Zer—

reiſſung in dem erſten entſtehen, weil, wenn das
umlaufende Blut aus den verſchwindenden Puls:
adern in die anfangenden Blutadern ubergegan—
gen iſt, die Geſchwindigkeit und der Trieb deſſel—
Ben unmittebbar ſchwacher wird. Jn dem Puls:
aderſhſtem flicht.es allezeit in Rohren, die im Lich:
ten immer aknehmen; im Blutaderſyſtem findet
das Gegentheil itatt: „und die harte Hirnhaut,
welche die Blutaderſtamme im Gehirn und klei-
nen Gehirn uberzieht, giebt ihnen offenbar Starke,
und verhutet, dag fie nicht leicht reiſſen Lounen.”

Zweytens. Jndem der Widerſtand, der vonder Vollblutigkeit ver Venen dem aus den Sdylage

adern in die zuruckfuhrenden Adern fließeaden
Blute verurſacht wird, den Trieb und die Gewalt
ber Bewegung in den Schlagadern vermehrt; ſo
Pann dieſes, ohne eine wirkliche Zerreiſſung Hervor:
zubringen, aud) die Ausdampfung und Abſonde—

D 2 rungHierher gehort jum Beyſpiel das Oedem der Schwan
gern, an welchem zwar auch die Schwache, die bey jeder
Schwangerſchaft Fatt findet, ſchuld if, das aber haupt

fachlich von dem mechaniſchen Drucke auf die Gefaſſe
 erruhrt. Man leſe bier auch Milmanns Bemerk.

uber die Waſſerſucht, a. d. Lat. uberſ. Braunſchw. 1782.

ð. Gi 6. ff Anm. des Ueberſ.
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rung ihrer austinftenden Enden vermehren, ub
auf dieſe Are die Ergieſſuüg einer ſeroſen Feuchtigkeit
auf die nemliche Weiſe in dem Gehirne veturfa:
chen, auf welche ſolcher Widerſtand in den zuruck—
führenden Adern ju waßrichten Ergieſſungen und
Anhaufungen vou Feuchtigkeiten th andern Theis
{en Des Korpers Gelegenheit giebt,

Drittens. „Wenn wir annehmen konnen,
daß, Da bis jetzt noch keine lymphatiſche Gefaſſe
in dem Gehirne entdeckt worden find, diejenige
Art der Gefaße, wodurch in den ubrigen Theilen
des Korpers die Einſaugung ve vunnen euch:
tigkeiten verrichtet wird, in delll Gehirne man: J

geln, und dag qlfo die Feuchtigkelien die durch
die ausdampfenden Gefaße abgeſondert worden
find, in dem Gehirue durch die Enden der zuruck—
fuhrenden Adern wieder aufgenommen und einges
fogen werden; fo beweißt dieies noch weit deutli
der, daß ein Widerſtand, weicher der Beweguüg
des Bluts in den zuruckfuhrenden Adern ves Ges
hirns entgegen geſetzt wird, auch ſehr leicht eine
Anhaufung ſeroſer Feuchtigkeiten in den Hohlun
gen Des Gehirns hervorbringen kann. Hiedurch
“aber kann das Gehirn fo zufammengedruckt ters
Pen; daß ein Schlagſluß daraus erfolget.“

we Daf diefe Krankheit oft auf ſolche Art her
vorgebracht werde, daran kann niemand zweifeln,
der Gelegenheit gehabt hat, das Gehirn ſolcher
zu unterſuchen, die am Schlagfluſſe geſtotben
ſind. Jndeun ks ſich fo oft ereignet pat, daß man

eine
Monro’s netrotis Srſtem. p. 4.
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eine Mingee waſſerichter Fluſſigkeit in den Gehiru
bohlen oder auf der Oberflache des Gehirns gefun
ben, ohne irgend einen Riß in den Gefaßen antz
decken zu konnen.Aber Heer Prof. Monto’, det aus der Ann

logie und Gleichformigkeit der, Natur ſchließt,
ſcheint dev feſten Meinung zu ſeyn, dag viv yma
phatiſchen, oder! gewohnlichen einfaugenden (Hes
faüe, ſowol im Gehirn, als in allen audgrn Hohe
Ten des menſchlichen Korpers vorhanden ſeyn: ofy
gleich Pein genauer-nenever Zeraliederer, fich pag
einfallen laſſen, ſie zeigen zu wollen. Dem. fugt
er noch hinzu, daß, da die lymphatiſchen Druſn
des Kopfes und Halſes großer und zahlreicher find,
als wenn wir fie mit denen in pen Weichen, und
utzter dem Schulterblatte vergleichen, und win
daraus ſchließen konnen, daß fie nur mit der auſz
fern Seite ves. Kopfs ubereinſtimmen, ſich gar
nig; iweifeln laßt, daß, man durch zukunftagt
Aurmerkſamkeit auf ſolche Krankheiten, in denen

ſich eine ſcharfe Materie innerhalb per Hirnſchaale
geſammlet pate oder durch gute Erfahrungen. any
lebendigen vierfußigen, Thieren, oder durch genaut
Zerglitderung!; nachdem man die lymphatiſchen
Gefaße im Halſe unterbunden hat, wird beweiſen
fkonnen, daß in, dem Kopfe, wie an andern Stellen
des Korpers, eine Einſaugung durch das lympha
tiſche Syſtem geſchieht.“

1049)  Auſſer dieſen hier gedachten Fallen,
in welchen ein Schlagfluß von einem großern Jus
fluß des Bluts durch die Schlagadern, oder einem

D3 Wider
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Widerſtand in den zuruckfuhrenden AdtuenUntſte
Pet, kann auch deine Ergießung des Blütwaſſers
in dem Gebitné durch jen andere Urſachen Hers
vorgebracht werden, Die eine iſt eine Erſchlaft
fairy ver’ ausdatmpfenden Gefuße, die anh hier
eine Anhaufung des Waſſers auf die neimliche Art
verurſachen kann, als fie es in andern Fallen inf
tbun pflegt, wo eine Neigiing zur; Entſtehung the
Waſſerſucht in dem Korper:: dorhanden if, Es
{ft auch ſehr gewotzülich, DOF eint  allgemeine Waſt
ſerſucht ſich juletzt. in einen Sthlagfluß endigt

Die andere iſt ein allzu aroßer Ueberfluß waſ—
ſetichter Theilt in der Blutmaſſe, welder macht,
Daf viefe waſſerichten Theileiſich ſehr leicht tier
Deir! aus der Blutmaſſe abſondern. Dieſes if
Bey derjenigen Verſtopfung ves Urins der Fall,
wovon die Urſache in den Nieren ſelbſt lieget
(Iſchuria renalisy, die, wenn fie unheilbar iſt, ſich
gewohnlicher Weiſe auch mit einem Slag

zu ienden pflegt. ameSn den Heyden: vorherqeheden. Abſchnitten
war ziemlich vollſtandig erklart, wie ſich eitie Ses

gieſſung waſſerichter Feuchtigkeit.ereiqnen konnte,
entweder von einem: vermehrten  Zufluſſe des Beg

in pen Putsadern, oer von einer Unhaufung iid
einem Wiederſtande in den  Blutadern.n Diefe

3% gab,
 Hier liegt hauptſachlich die urſache det Krankheit in dem

verlornen Sone der feſten Theile; denn fo lange als diefe
ihren naturlichen Ton haben, fo wird das uberflußige Waf-
ſer Bald wieder fortgetritb en, und es iſt ein Schlaglut
zu befurchten. Anm. d. Ueberf.



SJJ 55gab, als man ſie nachher durch die Leichenofnung
gewahr wurde, zu dem Gedanken Anlaß, daß der
Schlagfluß entweder durch eine Ergieſſung von

Blut, oder durch eine Ergieſſung von Way:
ſer verurſachet wurde; und daher ruhrte die
Eintheilung in deü ſanquiniſchen und in den ſero—
ſen Schlagfluß. Eine Eintheilung, welche, wenn
ſie auf die Praxis angewandt wurde, nur ſehr viel

Anheil anrichten mußte; da wir ſehen, daß ſie
alle beide von einer und eben derſelben Urſache
entſtehen, nemlich: von einer vermentten Wirkſam

eit der Pulsaddin, und von einen ju großen Wis
dderſtande in den Blutadern.

Aber jetzt haben wir nod) zwey andere Urſa—
chen von waſſerichter Ergieſſung zu betrachten;
die eine iſt eine Erſchlaffung der ausdunſtenden
Gefaße, welche in andern Fallen Bie Urſache einer
waſſerſuchtigen Ergieſſung iſt; die andere iſt ein
Ueberfluß von waſſerichten Theilen im Blute, wie

vin ded Verhaltung des Harns in den Nieren.
Allgemeine Waſſerſuchten ſehen wir oft ſich in

pen Schlagfluß endiaen, indem die Mundungen
der ausdunſtendkü Gefaße in einem hohen Grade

erſchlaft find, und die einſaugenden ihre Kraft
verloren haben. Profeſſor Cullen bemerkt in
feinen Vorleſungen, daß er niemals mehr als vier
Falle von einer unheilbaren Harnverhalltung in
den Nieren angetroffen habe, welche ſich alle in
ben Schlagfluß endigten,

1050) „Jch babe nunmehi der verſchiedenen
Urſachen des Schlagfluſſes Erwahnung gethan,

D 4 dieDiff, inaug. a D. Stewart,
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56 welt J

die von einer Zuſammendruckung des Gehirns
und des Urſprungs der Nerven abhangen; und
man wird aus alle dem hier angefuhrien ſehen,
daß die haufigſte Urſache darunter ein vollblutiger
Zuſtand, oder die Anhaufung und Sammlung
Des Blutes in den zuruckführenden Adern nud
Blutbehaltern des Kopfes iſt. Dieſe wirket nach
dem Grade ihrer Große, und bringt eine allzu:
ſtarke Ausdehnung oder Ergieſſung hervor. Daß
dieſe Urſache ſehr ofters wirkt, wird beſonders
daraus erhellen, wenn man die Umſtande, die zu
dem Schlagfluß die Patienten vorzuglich geneigt
machen (1039), und diejenigen Urſachen, die vor
dem Schlagfluß vorher geben (1033), erwaget.

Aus einer ſorgfaltigen ueberſicht aller Urfas
chen des Schlagfluſſes, die bis jetzt angefuhrt
ſind, kann man ſich uberzeugen, daß die haufigſte
Urſache ein vollblutiger Zuſtand iſt.

Dieſe Unterſuchung der verſchiedenen Urſa-
chen des Schlagfluſſes, und folglich der Unter abs
theilungen derſelben, des Lerhargus, Comau. ſ. w.
ſcheint mir von der großeſten Wichtigkeit zu ſeyn.

Sie giebt vie deutlichſte Theorie von allen fopord:

ſen Krankheiten, ſo man bis jetzt dahin gerechnet
hat, und ſetzt die einzige ſchickliche und vernunfti

ge Heilmethode feſt.
1051) „Man wird aus dieſer Ueberſicht,

die ich hier von den Urſachen des Schlagfluſſes
mitgetheilt habe, leicht einſehen, daß in der That
ein Grund zu der gewohnlichen Eintheilung des
Schlagfluſſes in den Blutſchlag und ſeroſen

Schlag



SSS 57Schlagfluß (Apoplexia ſanguinea und ſeroſa) vors
handen iſt. Allein man kann von dieſem Unter:
ſchied und dieſer Eintheilung doch in der Praxis
ſelbſt keine rechte Anwendung machen, weil beide
Arten des Schlagfluſſes oft von der nemlichen
Urſache, nemlich von einer Vollblutigkeit dev ju:
ruckfuhrenden Adern, herruhren konnen, und das
ber auch beide faft die nemliche Behandlung erfos
dern. Der einzige Unterſchied, den man unter
denen von einer Zuſammendruckung herruhren—
den Schlagfluſſen ſchicklicher Weiſe machen kann,
iſt vielleicht derjenige, daß man die ferdfen Apo:
plexien in ſolche, die von der oben gedachten Voll—
blutigkeit u. ſ. w. (1044 ff.) abhangen, und in
ſolche abtheilet, die von einer zur Erzeugung der
Waſſerſucht geneigten Leibesbeſchaffenheit, oder
rinem zu großen Verhaltniß des Waſſers im Blute
(1049) ihren Urſprung nehmen. Die erſtern Urs
ſachen bringen einen eigentlichen idiopathiſchen
Schlagfluß hervor, ſo wie die letztern bloß eine
ſymptomatiſche Krankheit dieſer Are ju verurſa
den pflegen,”-JDer gelehrte Verfaſſer giebt in dieſem Para

graph zu, daß man einigen Grund ju dev gewohn
lichen Eintheilung dieſer Krankheit in zwey Avs
ten, nemlich den ſanguiniſchen und ſeroſen Schlags
fluß, babe; unbausdem, was er geſagt bat, ſehen
wir es auch deutlich ein. Allein er behauptet, daß
man dieſelbe nicht mit Nutzen fur die Praxis
brauchen konne, da beide von eben derſelben Ur—
ſache abhangen. Er hatte noch weiter gehen und

EVE) ſagen
J
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ſagen konnen, daß man ſich ihrer Ride mit Si:
cherheit fie die Praxis bedienen koönnte. Denn
bem irrigen Begriffe, ſo man durch dieſe Einthei
lung von der Krankheit bekommt, kann man,
glonbe id), großtentheils die Jrrthumer und Ber:
wirrungen ufchreiben die man in der Praxis
fleht, und in den Buchern lieſt, die von der Be:

handlung des Schlagfluſſes handeln.
Die Abſicht, ſolche Sranfe durch reitzende

außerliche Mittel, und durch fluchtige in den Hals
gegoſſene Arzneyen wieder. zu ſich ſelbſt ju bring

gen, wurde niemals vernunftigen Leuten in den
Kopf gekommen ſeyn, wenn ſie einen deutlichen

Begrif won dev hier gegebenen Theorie gehabt
batten:

Cine waſſerſuchtige Ergieſſung, und ein
Ueberfluß von Waſſer itm Blute von irgend einer

Urſache, ſo die Abſonderung deſſelben aus den
Mieren verhindert, kann zwar aud) einen eigent—
lichen ſeroſen Schlagfluß zuwege bringen; der
aber ſehr verſchieden von demjenigen iſt, der durch
eine Vollblutigkeit in den Blutadern hervorge—
bracht wird. Der eine, eine idiopathiſche Krankheit,

entſteht von einer Vollſaftigkeit, und iſt alg eine
ſolche zu. betrachten. Die andern find bloß ſym
ptomatiſche Krankheiten; und man muß die Cur
derſelben durch die gewohnlichen Mittel fur die

urrſprunglichen Krankheiten verſuchen, von denen
fie nue Theile find,

Folglich kann das Verfahren in ſeiner volli-
gen Ausdehnung fur keine derſelben dienlich ſeyn.

1052)



Ahan 591052) „Auſſer den jetzt angefuhrten Urſa
chen, welche einen Schlagfluß durth die Zuſam
mendruckung hervorbringen, behaupte ich auch
noch, daß es andere Urſachen giebt, welche die
nemliche Krankheit dadurch verurſachen, daß ſie
geradezu die Beweglichkeit der Nervenkraft ver:
nichten. Dergleichen Urſachen ſcheinen die me:
phitiſche.Luft, bie von ſolchen Feuchtigkeiten, welche
in diuntzahrung begriffen fino, und von vielen
andern Dingen entſtehetz die Dampfe der
brennenden Holzkoblen, die Dampfe vow
Queckſilber, Bley, und einigen andern metalli—
ſchen Subſtanzen der Mobuſaft der Weine
geiſt, und einige andere betaubende Gifte ju ſeyn.
Bu dieſem  allen mochte ich noch die Wirkung der
Kalte eine heftige Erſchutterung (ſonderlich der
Hidlifhaale),, die Electrieitat und gewiſſe See
muthsbewegungen zahlen.Jch nehme mir dig Freiheit, meine Bemer

kungen hier mit den Worten des Sydenham ane
zufangen. „Reperiuntur morbi, qui ſub eo-
dem genete ac nomenclatura redacti, ac, quoad
nonnufla ſyinptomata, ſibi invicem confimiles,
¥ainen et natuta inter ſediſereti, diverſum etiam
medicandi modum poftulant,” Es wurde

beſſer
19 Hieher gehdrt!auch der ſtarke Geruch wohlriechender

Blumen, infonderheit, wenn man dergleichen des Nachts
auf titer: verſchloſſenen Schlafkammer bat. Man ſehe

daruber Trülleri Diff, de morte ſubita ex nimio violarum
odore. Opps Tom. I. p. 237

Anm. d. Ueberſ.
v) Haenbam in praefat.



60 Ate tr
beſſer ſeyn, weun ſolche zwey Krankheiten, dic
ihrer Natur nach ſo verſchieden ſind, und eine ſo
entgegengeſetzte Heilmethode erfordern, durch ei
nen verſchiedenen Namen von einander unterſchie—
Den wurden. Cin jeder’, der geſehen hat, daß
die Heilmethode, welche fur den Schlagfluß aus
den in dieſem Abſchnitte erzahlten Urſachen paſſet,
bey demjenigen gebraucht iſt, der von einem Drucke
auf vas Gehirn entſtanden wat, der muß die
Mothwendigkeit dieſer Anmerkungerkennen.

Die beiden Falle haben jar in einigen Jus
fallen und im aunern Schein ſehr viele Aehnlich?
keit unter einandel: und der Mangel der gehori—
gen Erwagung ihkes toto coelo“ verſchiedenen
UefBrurigs, und ihrer verſchiedenen Urſachen, nebſt

ber vorhin erwahnten Eintheilung des Schlagfluſ—
ſes in den ſanguiniſchen und ſeroſen bat den fare
fen Grund ju aller der Verwirrung, dem Wider—
ſpruch und Jrrthum in der Theorie und Bepands

ſo haufig GeTung der Schlagfluſſe gelegt, fo wir
legenheit haben, zu bedauern.

Aber der gelehrte Profeſſor bemerkt in einem

folgenden Paragraph, daß in allen. dieſen Fallen
der wahre ſchlagfluſſige Zuſtand, die Congeſtion,
oder Ergieſſung fruher oder ſpater bervorgebracht
wird; und daher dies der eigentliche Ort iſt, von
ſolchen Krankheiten zu reden. Wir muſſen dies
zugeben, und auch, daß eine. Abhandlung vom
Schlagfluſſe unvollkömmen fen wurde, in welcher
dieſe nicht mit begriffen waren.

Es
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„Es kommt mir noch vor, daß man die noth:
wendige Unterſcheidung beſſer beobachten wurde,
wenn man das Wort Aſphyrie beybebielte; einen
Namen, ben welchem die Krankheit, von der die
Rede iſt, bisher allgemein unterſchieden iſt. Man
wurde dadurch gewiſſermaßen abgehalten werden,
ſie mit einander abzuhandeln, und zu verwechſeln.
Jn dieſem Betracht hat Herr Sauvages in ſeinet
vierten Ordnung Leipopſychiae, das Geſchlecht
Afphyxia, von welchem er die verſchiedenen Arten

a mephitide, 2 muſto, a fumo u. ſ. w. abftams
men laßt. Unſer verehrungswurdiger Vetfaſſer
ſelbſt giebi in ver letzten Ausgabe ſeiner Noſolo—
gie der ſechsten Art des Geſchlechts Apoplexia den
Namen venenata; und in einer Anmerkung
ſagt er ung Genus aſphyxiae ad fyncopen
olim retuli, et ejus ſpecies quasdam non, niſi
gradu, a ſyncope differre adhre cenfeo.” In
apoplexia porro cerebrum, in ſyncope autem cor
primario affectum eſſe opinor; et aſphyxiae ſpe-
cies itaque prout cerebrum vel cor ptimario affi-
ciant, quatenus id fieri, et caufis earum externis
conjicere liceat, ad apoplexiae vel ſyncopes genus

refero.“
Wenn daher dieſe Urſachen ſo wirken, als

uns weiterhin geſagt wird, daß fie es thun, nem:
AUich dadurch, Daf fie die empfindenden Enden det:
Rerven unbeweglich machen, welcher Einfluß als:
dann bis ju ihrem Urſprunge im Gehirn foreges

pflanzt wird; fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß
die Bewegung des Herzens ſchon aufgehort hat,

ehe



62 —S—ehe fie bis ju dem Gehirn kommen; und auf fol:
dye Art Pann man das Wort Afphyrie richtig fie
die Krankheit gebrauchen, ſo, daß es vollkommen
mit ſeiner eigenen Theorie ubereinſtimme.

Die Zergliederungskunſt kommt dieſer Vee:
muthung ju Hulfe. Das aroße Nervengewebe bey
der obern Oefnung des Magens, das Rervenge—
webe bey den Lungen, aufwelche, wegen ihrer frehen
$age am wahrſcheinlichſten det erſte Eindruck ge
ſchieht, und die Herznerven haben vielen Zuſam
menhang mit einander, und ſtammen alle von eben
demſelben Hauptnerven, dem herumſchweifenden
Nerven her. Auch vie Sympathie tragt das if:
rige dazu bey. Die unmittelbare Empfindung
von Erquickung, und die plotzliche Zunahme der
Warme und des Pulſes, wenn ein Glas Wein,
oder ſonſt ein herzſtarkendes Mittel in den Magen
kommt, die man ſo beſtandig in allen Fallen einer
Erſchopfung wahrnimmt, entgehen dem ſchlechte
ſten Beobachter nicht. Und man hat keine Ur:
ſache, zu zweifeln, daß dieſe Nerven eben ſo viele
Mitempfindung (Conſenſus) mit einander haben,
wenn fie ſchadliche Eindrucke, als wenn fie ange:
nehme Eindrucke bekommen.

Aber der allgemein beruhmte Fontana bat
von dieſer Sache eine ganz verſchiedene Meinung,
and behauptet, daß die Gifte nicht unmittelbar
auf die Nerven, ſondern auf das Blut wirken, indent
ſie es gerinnen machen, und von einander abſondern.

Ohne ihn durch den ganzen Cirkel einer Pat
thologie der Safte ju begleiten, muſſen wir doch

ſeinen



Ee 63ſeinen Grunden ein großes Gewicht beylegen, die
„durch eine fo große Anzahl beſchwerlicher und ge:

nauer Verſuche unterſtutzt werden.
Ehe er beobachtet hatte, daß das Vipern:

gift, von dem er beſonders handelt, auf die oben
erwahnte Weiſe auf, das Blut wirkt, hatte er aus
verſchiedenen Beobachtungen geſchloſſen, daß es
genau eben die Zufalle, und eben die Wirkungen
hervorbrachte, als mephitiſche Dunſte, und eine
fache narcotiſche Mittel. „Es iſt nichts unbe—
kannter, als die Art und Weiſe, wie dieſes Gift
wirkt und todtet. Aber wenn wir uber die Wir:
kungen des Opiums nachdenken, ſo wird ſeine
Art zu wirken uns unterrichten, und ein wenig in
Anſehung der Wirkungsart des Viperngifts auf—
klaren konnen. Dieſer Pflanzenſaft ſchwacht das
Thier anfangs, er ſchlafert es ein, und bald dar:
auf todtet er daſſelbe, indem er die Reitzbarkeit der
Muſtelfteber zerſtort, u. fi w,”» Die Zufalle
und Symptome, welche auf den Biß der Viper
folgen, ſind nicht ſehr von denjenigen unterſchie—
den, von denen ich eben rede (den Wirkungen der
mephitiſchen Dunſte). So weit ſtimmt der
gelehrte Abt mit dein Profeſſor Cullen, in Anſe—
hung der Art und Weiſe, wie dieſe ſchadlichen
Krafte wirken, uberein. Die Zerſtorung der Reiz

bar:

9 Felix Fontana Tr. {ur le venin de la Vipere, fur les pai-
fons americains &c. Florence 1781. I Vol, p. 73. Tu
der qu Berlin bey Himburg herausgekommtenen ueberſe—

tzung dieſes vortreſlichen Buchs im 1. B. G. 49.

Anm. d. Ueberf.



64 Elbarkeit ber Muſkelfiber, und die Beraubung det
Empfindung der Enden der Nerven, ſcheinen nut
verſchiedene Arten zu ſeyn, eine und eben dieſelbe
Wirkung zu beſchreiben. Die Nervenenden en
digen ſich die meiſte Zeit in den Muſteln.

Aber indem Here Fontana ſeine Unterfus
chungen fortſetzt, und ſeine Verſuche wiederholt;
fo wird er zuletzt bewogen, ganz entgegengeſetzte

Schluſſe zu machen. Er fand durch wiederholte
Verſuche mit Einſpritzung des BVipeengifts in
die Halsader eines Kaninchen, daß der Tod des
Thieres durch die unmittelbare Gerinnung des
Blues verurſacht wurde. „Das Blut war ges
ronnen und ſchwarz in allen den großeſten Gefaſt
ſen. Es verhielt ſich eben ſo im Herzen und in
Den Herzohren. Die Kranzadern waren aufge—
ſchwollen und blaulich, und man ſahe rund her:
um in der Muſtelſubſtanz des Herzens eine ziem—
lich ſtarke Unterlaufung von ſchwarzem Blute in
Geſtalt großer Flecken. Der Herzbeutel war mit
Waſſer angefullt, als wenn er eine Blaſe ware,

und das Waſſer war durchſichtig, und ein wenig
roth gefarbt. Die Lunge war voll blauer Fle
cken, aus denen die Luft leicht herausdrang. Dieſe
beyden Eingeweide, die Hauptlebenswerkzeuge,
werden alſobald von einer ſehr ſchweren und todt
lichen Krankheit befallen, Die Safte gerinnen
augenblicklich in den großen Gefaſſen, in den
Lungen, und im Herzen. Alles, mit einem Wotte,
trift zuſammen, den Umlauf des Bluts alſo
bald zu hemmen, und dem Thiere das Leben zu

nef
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nehmen.“ Er giebt ju, daß bie Zufalle, wel:
che durch dieſes und andere Gifte hervorgebracht
werden, ſo beſchaffen ſind, wie diejenigen, ſo die
Aerzte Nervenubel nennen; daß von den Thieren,
ſo damit behaftet ſind, einige plotzlich auf die Erde
fallen, und in einem betaubten, ſchlafſuchtigen
Zuſtande liegen, mit einem ſo kleinen und matten
Pulſe, daß er kaum zu fuhlen iſt; unterdeſſen daß
andere heftige Zuckungen, Erbrechen, Angſt und
Tollheit bekommen; Das Herz bey ihnen unregel—
maſſig und krampfbaft klopft; und das ganze
Pulsaderſhſtem ſteif und zuſammengezogen iff,
Dieſes alles erklart ev durch die ungleiche Aufhe
bung des Blutumlaufs. „Die ſchwachen, er:
ſchopften Thiere, die ſich todt bluten, ſterben in
ſchrecklichen Zuckungen; auch hier bat man uns
recht, wenn man die Zuckungen einem Ueberfluße
der Lebensgeiſter zuſchreibt; es wurde vernunftiger
ſeyun, ju glauben, daß im Gegentheil ihr Mangel,
oder die unregelmaßige Vertheilung derſelben in
den Muſteln, oder, noch beſſer au reden, eine Uns
regelmaßigkeit im Blutumlaufe an ihrem Ur
ſprunge ſchuld iff,»Da vies die Art und Weiſe iſt, wie betaubende

Mittel in lebendigen Korpern wirken, ſo muß die

von
Fontana Tr. fur le venin de 1a Vipere Vol, 1.” pag. 261.

in der deutſchen ueberſetzung, GS. 173.
Anm. d. Ueberſ.

Fontana fur le venin de la vipere, J. Vol, pag. 65, in der
deutſchen Ueberſetzung, S. 44.

Anm, d. Ueberſ.
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von ihnen hervorgebrachte Krankheit eine Aſphyxrie
im ſtrengſten Verſtande des Worts ſeyn; und es
iſt auch das Wort, deſſen ſich Herr Fontana
bedient.

Der beruhmte Abt, der ein geſchworner Feind
aller Hypotheſen iſt, hat uns doch mit zwey von
ſeiner eigenen Erfindung beſchenkt; denn ſo lange
man keine weitere Beweiſe hat, muſſen ſie dafur
gehalten werden.

Erſtlich, daß bie Nerven ein mirkſames Pring
eipium, eine feine Flußigkeit abſondern, die, mit
dem Blute vermiſcht, es belebt, es zum Leben
tauglich macht, und flußig erhalt. Daß die Ner-
ven einen rohrenartigen Bau .hatten, war die
Meinung des Hrn. von Hallers; aber die neuern
Zergliederer haben fie als nicht hohlleStrange be:
trachtet; und kein einziger hat ſich unterſtanden,
zu beweiſen, daß ſie Kanale ſind, noch weniger
behauptet, ſelbſt mit den beſten Microſcopen, ges
ſehen ju haben, was man eigentlich einen Ele:
mentar- oder urſprunglichen Nerven nennen konnte.
Daß das Blut lebt, oder ein lebendes Principium
in ſich hat, iſt cine eben fo alte Lehre, als die Ene:
deckung des Umlaufs des Bluts; welche, nach
dem fie eine lange eit vergeſſen war, erſt neuer:
lich von dem Hrn. Hunter wieder hervorgeſucht iſt.

Zweytens, da er gefunden hat, daß die Ners
ven ſelbſt unempfindlich gegen die Wirkung der
Gifte ſind fo nimmt er an, daß die. gewundenen
urſprunglichen Colinder, fo er in den Zellenge

webe



etter 67webe dee Nerven, der Sebnen und Muſtkeln, und
in dem Zellengewebe aller andern Theile des Koc:
pers, wo dergleichen auch nur zu finden iſt, ent—
deckt, eine klebrichte Flußigkeit zur Nahrung der
urſprunglichen Nerven-, Sehnen- und Fleiſchfi-
Bern fuhren; daß die Hauptverrichtungen des Le:
bens von dieſen urſprunglichen Cylindern abhan-

gen, und daß die geringſte Veranderung in ihren
Verrichtungen die großeſten Unordnungen in der
thieriſchen Oeconomie verurſachen kani. Und
ſeine Verſuche mit Giften bewogen ihn, den Schluß
daraus ju machen, daß eben durch dieſelben die
Gifte in den lebendigen Korper gebracht werben,
und ihre todtlichen Wirkungen hervorbringen,

Jch glaube wohl, daß dieſe Muthmaßungen,
denn weiter find fie jetzt freylich noch nichts, von

manchen fie ſinnreiche Traume, fur Nugae ſplen-
didae in unſerer Wiſſenſchaft, und, fo lange als
fie noch nicht beſtatigt, und zu einem prartiſchen
Nutzen angewandt worden, bloß fur Gegenſtande
werden gehalten werden, die im Stande ſind, den
Scharfſinn der fpeculivenden Naturkundiger ju
uben, aber nicht die Zeit ves thatigen Arztes ver—
derben miffen. Solche Meinungen, die freylich
zum Theil wahr ſeyn konnen, muſſen aber doch
nur mit Einſchrankung angenommen werden.
Seit der gehauften Erfahrung aller Zeitalter iff
Die Verbindung und die oftere Neuheit ver Krank:

heiten (fo) groß iſt die Veranderung) nicht pine
reichend geweſen, eine bloß empyriſche Praxis
feſtzuſetzen, und durch Unterſuchungen, wie dieſe,

E 4 ſind



68 Athſind wir immer in den Stand geſetzt worden, zu
erklaren, was wir ſehen, und daraus ſichere und
gegrundete Schluſſe fur die Heilung zu ziehen.
Doch wieder auf unſere Sache zu kommen.

Daß die beyden Syſteme, das Blutſyſtem
und das Nervenfyfiem, wie wir fie nennen wols
len, weſentlich nothwendig zu dem Daſeyn des
thieriſchen Lebens, wenigſtens bey den vollkomme
nern Arten, ſind, daran konnen wir nicht zweifeln;
und alle Beobachtungen haben bisher bewieſen,
daß ſie genau von einander abhangen. Wenn die
Reizbarkeit der Nerven jzerſtort iſt, fo hore ver
Umlauf des Bluts auf; und wenn der Blutum—
lauf aufhort; ſo wird dud) die Reizbapleit dee
Nerven zerſtort, und mit if alle Beweging und
Empfindung. Die Exescitationes anatomicae
des Harveys und die neuern Beobachtungen uber
den Fortgang des Brutens haben uns gelehrt,
daß, fo bald als das Punctum faliens in dem Chis

bryo des Huhns ſichtbar iſt, man ſchon einige,
wenn auch noch ſo kleine Spuren von Gehirn und
Nerven wahrnimmt. Daher ſind die beyden
Syſteme gleich alt, und ſie muſſen nothwendig
beyſammen ſeyn.

Aber in der Ufpbyrie, oder Apoplexie vou
einer einſchlafernden Kraft, iſt es der Muhe werth,
zu unterſuchen, ob dieſe Kraft ihren erſten Cin:
druck auf die Nerven macht, indem ſie ihnen die
Beweglichkeit nimmt, oder auf das Blut, indem
fie Den Umlauf deſſelben hemmt. Denn dieſe Uns

ter



Ar 69terſuchung faßt eine ſehr weſentliche practiſche
Frage mit in ſich, nemlich, in wie fern wiv be—
rechtigt ſind, alle unſere Aufmerkſamkeit auf die
Wiederherſtellung der Bewegung des Herzens
und der Pulsadern zu wenden; und folglich ob
wir die zufallige Begebenheit einer Congeſtion in
den Blutgefaſſen des Gehirns, als eine Neben—

ſache betrachten durfen.

Unter allen den in dew vorhergehenden Pa:
ragraph erzahlten Urſachen, laßt ſich dasjenige,
was oben geſagt iſt, hauptſachlich auf die Wie:
kungsart ſchadlicher Dunſte ind narcotiſcher Gifte
anwenden. Aber da in der Verzeichniß noch an:
deve waren; fo ſcheint es nothwendig ju feyn, von
denſelben zu reden, ehe wir dieſen Theil unſers
Gegenſtandes ſchließen.

„Die Wirkſamkeit der auſſern Kalter zeigt
durch die unubernaturliche Neigung jum Sdhla:
fen, ſo dadurch hervorgebracht wird, ehe ſie ſich
in den Tod endigt daß fie unter cine Klaſſe mit
den narcotiſchen Giften gehort, und in allem De:
tracht als ein Opiat betrachtet werden muß.

„Die Eleetricitat' iſt ein mephitiſcher Dunſt,
der mit aller Kraft der Erſchutterung wirkt. Ein
Schlag vom Blitze, und ein electriſcher Stoß ſind
die gewohulichen und nicht uneigentlichen Aus—
drucke.

E3 „Die
Forfter’s Voyage.
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Die Erſchutterung des Gehirns iſt zuwei
len fo heftig, daß fie einen plotzlichen Tod verur:
ſacht; unterdeſſen daß man ſelbſt ben der genaue—
ſten Unterſuchung weder eine Ergieſſung noch eine
Zerreiſſung irgend eines Gefaſſes im Gehirn hat
wahrnehmen konnen. Wir haben keine Beweiſe,
was die unmittelbare und eigentliche Wirkung
eines ſolchen Schlages auf das Gehirn iſt; aber
es kann gar kein Zweifel ſeyn, daß irgend eine
Unordnung in dem Theile deſſelben hervorgebracht
wird, von welchem die Nerven ihren Urſprung
haben, oder mit welchem fie in genauer Verbin
dung flehen,” Cine Apoplexia traumatica
ohne Verwundung iſt vielleicht ein Widerſpruch
in der Benennung, aber die Falle von einer Ge:
hirnerſchutterung gehoren gewiß zu der funften

Gattung des Profeſſor Cullens; ſie ſollten von
der Aſphyrie unterſchieden werden, da die Anzei
gen zur Heilung verſchieden ſind. Zum Gluck
werden wir bey ſolchen Gelegenheiten dadurch un:
terrichtet, daß der Kranke eine vorher gegangene
Gewaltſamkeit erlitten hat.

„Gewiſſe Leidenſchaften“ todten auch zuwei
len augenblicklich. Bon ihrer mechaniſchen Wie:
kung auf die bewegenden Krafte des denkenden

Weſens
Pott Concuffions p. 166. Jn meiner Ausgabe von

Pertival Pott's chirurgical works, Lond. 1783. hr vol.
8vo handelt der Verfaſſer im erſten Bande S. 266. von
den Gehirnerſchutterungen. Jn der deutſchen ſteber—
ſetzung der ſammtlichen chirurgiſchen Werke, fo jent eben
erichienen iff, im I. Bande im ſechsten Abſchnitt dev
Abhandlung, von den Verletzungen des Kopfs u. ſ. w.

Aum. des Ueberſ.
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Weſens haben wir ſchon unſere Unwiſſenheit ge:
ſtanden; aber da bier nichts fremdes in den Kors
per hineingebracht wird, ſo muß die Wirkung
vermittelſt der Nerven hervorgebracht werden.
Selbſt ver Abt Fontana, ob er gleich fein Schu—
ler der Stahlſchen Schule iſt, leugnet nicht, daß
die Bewegung des Herzens durch die Cmpfinduns
gen der Seele einen Einfluß bekommt. „Das
Herz iſt dasjenige Werkzeug, welches in den Lei
denſchaften der. Seele, und den Nervenkrankheiten
vor allen andern angegriffen wird; und von dieſer
erſten Veranderung hangt die große Anzabl der
ubrigen ab, bie fie begleiten.“)“ Aber er leugs
niet, daß die Nerven, welche nach dieſem Mufſkel
laufen, die Werkzeuge ſeiner Bewegung ſind, wie
fie es gewiß ben andern Muffeln find; und ev
beruft ſich dabey auf Verſuche. Hernach zweifelt
ev aud), ob die Bewegung anderer Muffeln alles

zeit durch die unmittelbare Wirkung der Nerven
hervorgebracht werde. Und zuletzt nimmt ev wie—
der zu ſeinem Lieblingsſyſtem von den Saften ſeine
Zuflucht, und ſchließt ſo: „Die Reizbarkeit
ſcheint von der Empfindung des Thiers unabhan:'
gig zu ſeyn, und es iſt ubrigens nichts, das bes

weiſet, daß die Muſteln ſich bloß durch die Wire
kung der Nerven bewegen konnen. Das empfin-
dende Principium und die Nerven konnen mit dem
Blute und mit den Saften in Verbindungen fie:
hen, die wir noch nicht kennen, und dieſe mehr oder

E4 weni
Vel. IL. p. 169.
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auf die feſten Theile des Thiers ausuben.

1053) »„Keins von dieſen Giften oder
ſchadlichen Kraften ſcheinet den Tod der Perſonen,
auf die es wirket, dadurch zu verurſachen, daß es
ſeine Wirkung zuerſt auf die Werkzeuge des Athem

holens, oder auf das Syſtem der Blutgefaße
außert. Jch glaube vielmehr, daß dieſe Dinge
unmittelbar und geradezu auf die Nervenkraft

wiirken, und die Kraft der Bewegung der Nerven
vernichten, und dieſes zwar deswegen, weil die
nemlichen Gifte die Reizbarkeit der Muſkeln und
der mit ſolchen verbundenen Nerven aud) alsdaun
zerſtoren, wenn dieſe Muſkeln und Nerven von
dem ubrigen Korper ganzlich losgetrennt worden
ſind.

Die Meinungen von der Natur dieſer ſchad—
lichen Krafte und von der Are und Weife, wie fie
ihre todtlichen Folgen hervorbringen, find verfdyies..
den. Dieſer Theil des Gegenſtandes iſt der Uns
terſuchung des Hrn. Fontana nicht entgegen.
Unterdeſſen Daf ‘einige glaubten, daß fie durch
ihre auſſerordentliche Schnellkraft wirkten, und
andere, durch ihren ganzlichen Mangel derſelben;
ſo wurde es bewieſen, daß in manchen Fallen von
mephitiſchen Dunſten ſehr wenig Veranderung in
Anſehung dieſer Eigenſchaft ſtatt fande. Wie

derum vermuthete man, daß durch den Reiz der
Uuftrohrennerven eine allgemeine Zuſammenjie-

Pung der Luftblaschen in den Lungen zuwege ge:
bracht

Vol. IL. pag. 171 und 175.
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bracht wurde; wodurch ihre Erweiterung und der
Zugang der Luft verbindert wurde; oder daß die
mephitiſchen Dunſte einen vitrioliſchen Grundſtoff
enthielten, welcher mit einer zuruck ſtoßenden
Kraft auf die elaſtiſchen Theilchen der thieriſchen
Safte wirkten, und die Luftblaschen ihrer Lebens—
geiſter beraubt wurden, und in einen Zuſtand von

vollkommener Erſchlaffung fielen. „Uebrigens
ſindi die Nerven weder einer Zuſammenziehung

noch der Reizbarkeit fabig; und die Lungenblas—
chen nicht ans Muſtelfibern gebildet,” Jhre
ganze Kraft wird, nach dieſem Schriftſteller, duf
das Herz ſelbſt angewandt, aber vermittelſt der
Lungen. „Es Fann alſo eine wirkliche Gemein—
ſchaft zwiſchen dieſen Dunſten und der Lunge ſeyhn;

zwiſchen dieſen Dunſten und den Materien, die
ſich von dieſem Eingeweide abſondern. Aber die
Lunge empfangt, wie man weiß, das Blut des
Herzens, und fuhrt es wieder nach dem Herzen
hin; id) begreife alſo nicht, warum die Gemein
ſchuft dieſer Dunſte mit dem Herzen, oder, beßer
zu reden, die Wirkung derfelben auf das Herz
unmoglich ſeyn ſollte.“

"Uber wenn wiv dieſen beyden beruhmten
Schriftſtellern uberlaſſen, dieſe Verſchiedenheit
der Meinungen unter einander auszumachen; ſo
konnen wir ſicher daraus ſchlieſſen, daß ſchadliche
Dunſte nicht unmittelbar auf die Werkzeuge des
Athemholens wirken, und als ſolche eine Erſtickung

verurſachen. Denn der Erfolg geſchieht ju au:
genblicklich. Thiere, die bloß aus Mange! der

Ez einzu—
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einzuathmenden Luft ſterben, wie jum Beyſpiel
unter der ausgepumpten Klocke einer Luftpumpe,
ringen einige Zeit lang mit dem Tode; und dieſe
Dunſte auſſern alle ihre Wirkungen eben fo gewiß
in der oſſenen und freyen tuft, als an eingeſchloſ—
ſenen Oertern; wenn derjenige, ſo davon leidet,
nur gerade in der Richtung ihrer Strome ſteht.
Van Helmont, der zweymal beynahe von dem
Rauche einiger Metalle umgekommen ware, dem
er bey einem chemiſchen Verſuche ausgeſetzt war,
ſagt nicht, daß fein Athem im geringſten gelitten
baste,

1094) „Es ſcheint mir wahrſcheinlich, daß
der apopleetiſche Zuſtand, der einen Anfall der
fallenden Sucht in einem gewiſſen Grade begleitet,
und faſt allemal auf ſolchen folget, nicht von einer
Zuſammendruckung des Urſprungs der Nerven,
ſondern von einer gewiſſen Unbeweglichkeit der
Nervenkraft herruhret, welche durch gewiſſe Um
ſtande hervorgebracht wird, die in dem Nervenſh
ſtem ſelbſt liegen, und von einem Theile des Korpers

dem andern, und endlich dem Gehirn mitgetheilt zu
werden ſcheinen.“

Wenn evileptiſche Anfalle einige Zeit lang
oft wieder geforymen find, wenn ſchon einiger
Grad von Wahnuſinn ſich ju zeigen anfangt,
wenn des Kranken Geſundheit ſchwacher zu wer
den ſcheint, und unter der Menge von Erſchutte—
rungen, fo das Gehirn und das ganze Nervens
ſyſtem erlitten hat, ju ſinken anfangt; fo fons
wen wir wol annehmen, daß das Gewebe der:

ſel
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ſelben durch dieſe Erſchutterungen, denn das ſind
fie gewiß, dergeſtalt verandert wird, daß fie ime
mer weniger geſchickt zu den Verrichtungen ſind,
zu denen fie beſtimmt find; bis am Ende eine
volifommene md allgemeine Unbeweglichkeit dazu

kommt.
Aber da Perſonen epileptiſchen Anfallen un—

terworfen find, die ſonſt vollkommen geſund und
ſtark find, und da die Vollblutigkeit eine det ges

„wohnlichſten pradiſponirenden Urſachen iſt; ſo
ſcheint es nothwendig, hier die Erinnerung zu ma
chen, daß in den fruhern Anfallen ein Druck von
Anhaufung oder Ergießung da ſeyn kann, hinge:
gen bey ſolchen, die langer gedauert haben, vou
dem Hinderniß im Blutumlaufe, eine Congeſtion

da ſeyn muß.
1055) „Man kann eben dieſe Bemerkung

in Anſehung vieler Beyſpiele von hyſteriſchen Una
fallen machen; und es bringt mich der Umſtand,
daß ſich ſowol epileptiſche als hyſteriſche Anfalle
in einen Anfall der Schlafſucht (Coma), oder

einen aewiſſen Grad des Schlagfluſſes endigen,
auf die Vermuthung, daß auch diejenige Art des

Schlagfluſſes, die von einer zuruckgetretenen, oder
von einer unvollkommenen oder atoniſchen Gicht

entſtehet, von der nemlichen Art ſey; das iſt,
daß ſolche von einer Unbeweglichkeit der Nerven
kraft und nicht von einer Zuſammendruckung des
Gehirns u. ſ. w. abhanget.“

Da»)Sollte nicht auch der Schlagfluß nach zuruck getriebenen

Ausſchlagen, der Kraze u. ſ. w. hierher gehoren?
Anm. d. Ueberſ.
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Da ſich eben derſelbe todtliche Ausgang ju:

weilen in hyſteriſchen Anfallen foro! als ih epi:
leptiſchen Anfallen ereignet; ſo wird hier eben die—
ſelbe Vorſicht nod) mehr nothig. Denn die Cr:
fahrung zeigt, dag Perſonen mit einem fanguini:
ſchen Korper, mit einer unmaßigen ausſchweifen—
den Lebensart, unter allen am meiſten hyſteriſchen
Anfallen unterworfen ſind; und daß ſie ſich am
Sfterften Gey Frauenzimmern um die Zeit ihrer no:
natlichen Ausleerungen einſtellen, wenn gewohn
lich eine allgemeine Vollblutigkeit va iſt.

Bey der Beurtheilung der wirklichen Bes
ſchaffenheit der am Ende vorgetragenen Meinung

Tommt uns eine genaue Unterſuchung aller vor
dem Unfalle hergehenden Zufalle ſehr zu Hulfe.
Wenn der Kranke ein alter Gichtbruchiger iſt,
oder wenn das Podagra jum Vorſchein gefom:
men, aber plotzlich wieder verſchwunden iſt, oder
wenn eine allgemeine Schwache oder Atonie da
geweſen iff, welches ſich ſehr gewoöhnlich ereignet,

wenn der podagriſche Anfall nicht ur geporigen
Zeit kommt; fo konnen wir dreiſt alles der Wir:
kung ver verſetzten Gicht zuſchreiben, die als eine
betaubende Kraft, wirkt.

ros56) „Es kann zwar allerdings der Fall
vorkommen, daß die Pradiſpoſition zur Gicht
and die ju dem Schlagfluß, bey der nemlichen
Perſon, zu gleicher Zeit vorhanden ſind, und es
kaun daher auch der Schlagfluß, mit dem eine
mit der Gicht behaftete Perſon befallen wird, von

einer
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auch in einem ſolchen Falle bey der Leichenofnung
gewiſſe Umſtande und Erſcheinungen wahrneh—
men, die von einer ſolchen vorhergegaugenen
Urſache oder Zuſammendruckung entſtehen. Al:
lein in vielen Fallen, wo der Schlagfluß auf eine
zuruckgetretene, oder auf eine unvollfommene,
noch nicht ausgebildete, von mir ſogenannte atos
nifche Gicht erfolget, kann man nicht deutlich ders
gleichen vorhergegangene over ten Schlagfluß be—
gleitende Umſtande wahrnehmen, dergleichen ſonſt
in ſolchen Fallen ves Schlagfluſſes vorzukomnen
pflegen, die von einer Zuſammendruckung des
Gehirns oder Urſprungs der Nerven herruhren;
da man zu gleicher Zeit doch andere Umſtande be—
merkt, welche deutlich auzeigen, daß bier die Ner—

venkraft allein leidet.“

Die Beſchreibung, welche oben von ſolchen
gegeben iſt, die am meiſten zum Schlagfluß ge—
neigt ſind, findet man bey der Vergleichung ganz
mit der Beſchreibung einer gichtiſchen Beſchaffen—
heit ubereinſtimmend.. Wenn daher der Schlag:
fluß ſich bey Perſonen in ſolchen Umſtanden ein—
ſtellt, ſo durfen wir nur fleißig auf die pradiſpo—
nirenden und erregenden Urſachen Acht geben;
ſo werden wir insgemein im Siande ſeyn, mit
ziemlicher Genauigkeit ju beſtimmen, ob der An:
fall einer Zuſammendruckung des Gehirns, oder
einem Fehler in den Kraften des Herzens zuzu-
ſchreiben iſt.

RE

1057
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1o057) „Man kann unterdeſſen, in Anfe:
hung der Umſtande und Erſcheinungen, die man
bey Der Leichenofnung ſolcher Perſonen wahr
nimmt, die an einem Schlagfluß verſtorben ſind,
leicht in einen Jrrthum fallen, wenn man nemlich
von dieſen Umſtanden auf die Urſache der Krauk—
heit ſelbſt einen Schluß macht.

Man muß ſich jedoch nicht durch einen
Schein bey der Leichenofnung betrugen laſſen,
welcher der jetzt gegebenen Lehre ſehr nahe kommt.

„Denn alles dasjenige, was die Beweglich
keit der Nervenkraft vernichtet oder vermindert,
kann auch die Bewegung des Bluts in den Ges
faſſen des Gehirns, und dieſes vielleicht in einem
ſolchen Grade langſamer machen und aufhalten,
daß dadurch die Ausdampfung vermehret, oder
vielleicht gar eine Zerreiſſung der Gefaße und Crs
gießung der darinn enthaltenen Feuchtigkeiten per:
vorgebracht wird. Nan Lann daher Dey der Leis
chenofnung einer an dem Schlugfluß verſtorbenen
Perſon leicht Kennzeichen einer Zuſammendru—

ckung des Gehirns u. ſ. w. wahrnehmen, obgleich
die Krankheit in der That von Urſachen abhan
get, welche die Beweglichkeit der Nervenkraft
vernichten. Es ſcheint dieſes durch dasjenige er
lautert und beſtattigt zu werden, was man bey
vielen mit der fallenden Suche behafteten Perfo:
nen ju bemerken pflegt. Denn bey einigen dev:
ſelben entſteht nach vielen wiederholten Anfallen,
von denen ſie ſich auf die gewohnliche Weiſe erho

let



HE 79let haben, eine gewiſſe Blodigkeit und Schwache
des Verſtandes, die gemeiniglich von einer An—
haufung des Waſſers in der Subſtanz oder den
Hohlungen des Gehirns ihren Urſprung nimmt.
Bey andern epileptiſchen Perſonen hingegen, bey
denen die Anfalle oft ohne eine uberbleibende ubele
Folge wiederholt worden ſind, ereignet ſich doch
endlich ein den Kranken todtender Anfall, und
man findet ſodann, wenn man den todten Korper
ofnet, daß bier eine Zerreiſſung eines Gefaſſes
oder Ergieſſung des Blutes erfolgt iſt. Man
muß aber, nach meinem Bedunken, dieſes letztere
als eine Urſache des Todes, nicht aber als eine
Urſache der Krankheit anſehen. Denn es hat,
nach meiner Meinung, in ſolchen Fallen die
Krankheit die Wirkung der Gefaſſe des Gehirns
vermindert, und hierdurch ju einer Stockung Se:
legenheit gegeben, welche die oben angefuhrte Er—
ſcheinung hervorgebracht hat. Jch glaube, daß
eben dieſes von den Fallen gilt, ro die Gicht zu—
ruck tritt, als welche Krankheit auch, indem ſie
die Wirkſamkeit des Gehirns vernichtet, hierdurch
eine ſolche Stockung verurſachen kann, daß dar:
aus eine Zerreiſſung der Gefaſſe, Ergieſſung des

darinnen enthaltenen Bluts und der Tod erfolgen
kann, obgleich in einem ſolchen Falle vie Erſchei—
nung, die man bey der Leichenofnung finder, uns

“auf die Gedanken bringen konnte, daß der Schlag
fluß bier von einer Zuſammendruckung deg Ges
hirns ſeinen Urſprung genommen babe,”

Zur
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Zur Erlauterung ſeines Gedankens verweiſet

uns der Verfaſſer auf den haufigen Ausgang der

fallenden Sucht entweder in Blodſinn, oder in
einen plotzlichen Tod, Der erſte hangt insgemein

von einer waſſerichten Ueberſchwemmung des Gee
hirns und der zweyte von einer Ergieſſung vom
Blut ab. Solche Erſcheinungen konnen alsdann
nicht eigentlich als Urſachen, fondern als Wires
kungen der Krankheit betrachtet werden; von dem
Kode find fie freylich die unmittelbaren Urſachen.

Jn allen den Fallen vow Schlagfiuffe, die
von haufig wieder gekommenen hyſteriſchen oder
epileptiſchen Anfallen, oder von einer zuruck ge—
tretenen oder atoniſchen Gicht entſtanden ſind,
muſſen wir betrachten, daß bie Urſachen urfpriing:
lich durch die Schwachung der Wirkſamkeit des
Herzens wirkten, und auf ſolche Are ein Hinder:
niß in dem Blutumlaufe zuwege brachten; und
daß wir daher, die Erſcheinungen nach dem Tode
mogen uns auch noch ſo ſeht auf den Gedanken
bringen, daß dieſe Art von Schlagfluß die Folge
eines Drueks geweſen iſt, dennoch durch gehorige
Betrachtung er vorhergegangenen Umſtande bes
rechtigt ſind, ſie in eben die Klaſſe mit ſolchen zu
ſetzen, welche durch betaubende Krafte verurſacht

worden ſind.
1058) „Eo find die oben (1052) erzahlten

Urſachen oft ſo heftig, und wirkſam, daß ſie einen.
unmittelbaren Tod verurſachen, und man hat
daher dieſelben gewobnlicher Weiſe nicht als Beys

ſpiele



Ee 81ſpiele und Falle des Schlagfluſſes angeſehen. Da
aber die Wirkung aller dieſer Urfachen unter ſich

gleich und einander ahnlich iſt, und da in den
meiſten Fallen durch die Wirkung dieſer Urſachen
offenbar ein ſchlagflußiger Zuſtand hervorgebracht
wird: ſo hat man wenig Urſache zu zweifeln, daß
die meiſten Beyſpiele der Wirkung dieſer Urſachen
als Falle des Schlagflußes, und folglich als ſolche
Falle anzuſehen find, die mit Recht bier abgehan
Delt werden konnen.“

Aus dieſem Paragraph ſieht man, daß der
Verſaſſer einige Bedenklichkeit fuhlte, 0b die ben:
den Krankheiten, der Schlagfluß von einem bloß
mechaniſchen Druck auf das Gehirn, und derje—
nige, der durch betaubende Krafte hervorgebracht
wird, ſchicklich in einem und eben demſelben Cas
pitel abgehandelt, und mit einerley Damen be:
nannt werden konnten. Wenn wir zwar die Na:
tur, die Urſachen, und die Anzeigen zur Heilung
einer Krankheit kennen; ſo liegt nicht viel daran,
was fur einen Namen wir derſelben geben. Aber
da Worte die Bezeichnungen der Dinge ſind, ſo
ſcheint es, fur die Kenntniß und Bepandlung der
Krankheiten wichtig ju ſeyn, daß keine joey

Krankheiten, welche in Anſehung ihrer Urſache
und Heilmethode ganzlich von einander unterſchie—
den ſind, einen und eben denſelben Namen haben;

und bloß durch ire Beynamen ſanguinea und ve-
nenata unterſchieden werden.

1059) „Zuweilen werden die Patienten
wad) der Apoplexie ganz wieder bergeſtellt, allein

weit
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weit ofter endiget ſich der Schlagfluß mit dem
Tode, oder einem halbſeitigen Schlage (Hemiple-
gia). Auch pflegt der Schlagfluß ſelbſt in desje:
niaen Fallen, wo der Patient vollig nach einem
Unfalle deſſelben wieder hergeſtellt worden iff, ges
meiniglich geen wieder zu kommen; und es brins
gen die wiederholten Anfalle des Schlagflußes faſt
immer, fruher oder ſpater, die Wirkung und die
Folgen hervor, deren wir oben erwahnet haben.“

Die Erfahrung uberzeugt uns leider bald
von der Wahrheit dieſes Satzes; und, um
eine Prognoſis ju machen, was file einen Aus—
gang wir hier zu erwarten haben, muſſen wir auf

die Betrachtung aller Nebenumſtande, Urſachen
und Zufalle Acht heben.

Aber es wird dienlich ſeyn, hier ju bemer—
ken, daß ein jeder apoplectiſcher Anfall einen
Grund ju einem zweyten nu. ſ. w. legt, und den
Kranken geneigt dazu macht; durch die Spannung,
welche die Gefaſſe ſchon erlitten haben, oder das
durch, daß fie geſprungen ſind, und an den Stel—
len, wo ſie ſich wieder vernarben, nachher immer
ſchwacher bleiben; oder dadurch, daß die ausdun
ſtenden Oefnungen derſelben eine Erweiterung ers
litten haben, in einem Zuſtande von Atonie ges
blieben ſind, und folglich in Zukunft einem jeden
auſſerordentlichen Antriebe wenjiger widerſtehen.

Daher die gemeine Meinung, daß ein dritter An
fall allemal todtlich fey, einigermaſſen gegrundet
zu ſeyn ſcheint.

1060)
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1060). „Man kann dieſen verſchiedenen

Ausgang des Schlagflußes, nemlich die vollige
Wiedererlangung der Geſundheit, oder den Tod,
oder eine aus dem Schlagfluß erfolgende andere
Krankheit, erwarten und vorherſagen, wenn man
die zu dem Schlagfluß pradiſponirenden Urſachen
(1032) die vorhergehenden Jufille (1033), und
die gelegentlichen Urſachen (1035); ferner die
Heftigkeit oder den Grad der Zufalle bey dem
Anfange der Krankheit (1036), die Dauer der
Krankheit, und endlich die Wirkung erwaget,
welche die bereits angewendeten Mittel hervorge—
bracht haben.

Ohne eine gehorige Betrachtung aller dieſer
Umſtande, und ihrer verſchiedenen Verbindun:
gen, wird es unmoglich ſeyn, den Ausgang des
Schlagfluſſes vorher zu ſagen.

Wenn wir die hier gegebenen Anweiſungen
mit der von dem beruhmten Boerhave vorge—

ſchlagenen Methode, unſer Urtheil uber den Aus—
gang dieſer Krankheit zu fallen, vergleichen; ſo
werden mir viele Grunde ſinden, damit zufrieden
zu ſehn. Er ſagt Aphor. 1015. „Magnitudo
ĩgitur apoplexiae cenfetur aetate, temperie, faa
brica aegri.“ Das Alter wird bey uns unter
die erſten pradiſponirenden Urſachen gezahlt; aber
nicht, weil, nach dem Hrn. van Swieten,
„in his, iners glutinoſa materies in cavis eerebri
rolligitur“ ſondern weil jetzt die Vollblutig
keit im Blutaderſyſtem ſich vollig und wirkſam

F a ein



84 AEeingeſtellt hat; auch werden wir vielleicht nicht
geneigt ſeyn, viel mehr auf das ſchwarzgallichte
Temperament zu rechnen „quia, vel picea te-
nacitate fanguis haerere incipit in vafis: ence-
phali, vel materia atrabilaria mota, et acris red-
dita, citiſſime omnia deſtruit.“ Weiter im
Aphor. 1017. leſen wir: „Lenis apoplexia ſol-
vitur ſuperveniente, &c. febre magna; wobey
van Swieten in ſeinem Commentar anmerkt
ↄ quod per febrim cruda mutantur in cocta &c.;
aber doch mit mehr Einſchrankung hinzuſetzt:
„non enim prodeſſe omnibus apoplexiae cauſis
enumeratis febrim facile patet. Si enim a pletho-
ra, vel effufis humoribus ob rupta vaſa, nata
fuerit apoplexia, febri augetur malim. Verum
tunc imprimis videtur ſanatio hujus morbi per
febrim natam ſperari poſſe, ubi pituitoſa, iners,
ſanguinis cacochymia, apoplexiam produxit.“
Wenn aber eine ſeroſe ſowohl als eine ſanguiniſche
Apoplexie die Folge von einem vollblutigen Jus
ſtande der Gefaſſe ves Gehirns iſt; fo konnen wie
nicht gut der Meinung ſeyn, daß ſie durch ein
dazu kommendes Fieber geheilt werde. Wenn die
Heilung des Schlagfluſſes jemals auf ſolche Art
bewirkt werden kann; ſo muß es nur in ſolchen
Fallen ſeyn, in denen der regelmaßige Umlauf des
Bluts von einer Schwache im Herzen, und nicht
das Gehirn durch den Druck der ausgedehnten
Blutgefaße, urſprunglich und hauptſachlich leidet.

Da ich mir eigentlich vorgenommen habe,
das Cullenſche Syſtem mis andern ju vergleichen,

beſon
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beſonders mit dem Boerhaviſchen; ſo wird man
es mir hoffentlich nicht ubel nehmen, daß ich ans
gezeigt habe, was mir als Jrrthumer zwey fo be
ruhmter Schriftſteller vorkommt, wie der Profeſ—
ſor Boerhave und ſein gelehrter Commentator
ſind. Mein Plan wurde ſonſt ſehr mangelhaft
geweſen ſeyn; denn id) glaube, daß auf die oben
angefuhrten falſchen Begriffe, und andere der:
gleichen, die morderiſche Heilart gegrundet iſt, von
welcher jeder beobachtender Arzt ſich erinnern muß,
ein Zeuge geweſen zu ſeyn.

1061) „Da der Anfall des Schlagflußes ſo
gefabrlich iſt (1059); fo ſieht man hieraus deut:

lich, daß die Sorgfalt des Arztes vornemlich auf
die Verhutung dieſer Krankheit gerichtet ſeyn muß.
Dieſes kann, wie ih glaube, oft durch Vermei—
dung der entfernten und gelegentlichen Urſache ges
ſchehen; und man wird aus ver Erzahlung dieſer
Urſachen; die ich oben mitgetheilet habe (1035),
leicht bie Art und Weiſe einſehen, wie dieſer End
zweck erfullt werden kann. Allein es wird auch
eben hieraus erhellen, daß bie Verhutung des
Schlagfluſſes vornemlich von der Verhutung und
Wegſchaffung der ju dem Schlagfluß pradifponis
renden Urſachen herruhret. Dieſe ſcheint aber in
den meiſten Fallen ein plethoriſcher Zuſtand der
Blutgefaſſe des Gehirns zu ſeyn, welchem man auf

verſchiedene Arten vorbeugen und ihn heilen kann.
Hierunter gehort erſtlich eine gehorige Einrich—
tung der Leibesubung und Koſt.“

F 3 Die



86 etdDie große Gefahr des Schlagflußes iſt durch
die Erfahrung aller Zeiten, und durch das Zeug—

nig aller Schriftſteller uber dieſen Gegenſtand, be:
ſtatigt worden. „Vehementem quidem apo-
plexiam ſolvere, impoffibile; debilem vero, non
facile,” iſt cin Lehrſatz des Hippokrates.
Wie nothwendig iſt es daher, unſere Bemuhung
auf die Verhutung deſſelben zu wenden! Und zum
Gluck hat man in manchen Fallen hinreichende
Anzeigen, welche die weiſen und vorſichtigen roar:

nen konnen. Diftſe find deutlich im Paragraph
1035 angezeigt worden,

Selbſt ohne einen dieſer vorgangigen Zufalle—
iſt es gewiß der Muhe werth, fur Perſonen, die
wegen ihres Alters, wegen ihrer Lebensart, oder
wegen ihrer Bildung und Leibesbeſchaffenheit vor:
zuglich apoplectiſche Anfalle zu befurchten haben,

die Gefahr ihrer Lage zur rechten Zeit zu bedenken.
Die im Paragraph 1045 umſtandlich erzahlten
entfernten oder gelegentlichen Urſachen koönnen faſt
von einem jeden vermieden werden; aber die pra—
diſponirende Urſache, ein vollblutiger Zuſtand
der Blutgefaße des Gehirns iſt nicht ſo leicht zu
verhuten. Dieſe iſt ſehr wahrſcheinlich ſchon fo
lange da geweſen, und hat ſchon ſo tiefe Wurzeln
in der Leibesbeſchaffenheit gefaßt, daß ſie nicht
ohne viele Entſchloſſenheit und Selhſtverleugnung

ausgerottet werden kann. Es kann jedoch ſehr
vieles durch einen gehorigen Gebrauch der Leibes—

ubung und der Diat hier gethan werden.

1062)
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1062) „Die Leibesubung muß fo beſchaffen
ſeyn, daß ſie die Ausdunſtung unterſtutzen kann,
ohne dadurch den Korper zu erhitzen, oder das
Athemholen geſchwinder zu machen; daher denn
gemeiniglich das Fahren, Reiten und Tragen die
beſten Arten der Bewegung fur ſolche Kranke
find. Bey Perfonen, die keinen oftern Anfallen
des Schwindels unterworfen ſind, und die ſchon
vorher gewohnt find, ju reiten, iſt dieſe Art vou
Leibesubung unſtreitig unter allen die befte. Man
kann ſich auch des Gehens, und einiger anderer
Arten von ähnalichen Bewegungen unter den eben
gedachten Einſchrankungen bedienen; allein bey
alten Perſonen und’ fetten Korpern muß die Leibes—
bewegung allemahl ſehr maßig ſeyn, und in keinem
ſtarken Grade vorgenommen werden.“

Wenn wir die Sanctoriſche Lehre von der
Ausdunſtung nachleſen; ſo werden wir finden,
daß er behauptet, und durch ſtatiſche Verſuche be—
weiſet, daß dieſe unmerkliche Ausleerung allein
allen andern ſichtbaren zuſammen genommen an
Menge gleich kommt. Es muß daher die Geſund—
beit von einem gehorigen Zuſtande derſelben ſehr
viel abhangen. Die Folgen ihrer plotzlichen Un:
terdruckung durch Erkaltung oder andere Fehler,

die Fieber, Entzundung u. ſ. w. hervorbringen,
ſieht man tagtaglich, und ein jeder kennt ſie. Aber
daß dieſe fo nothwendige Ausleerung nicht geho—
rig von ſtatten geht, als wenn die feſten Fibern
des Korpers in einem gewiſſen Grade von Span

F 4 nung
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nung erhalten werden, iſt weder fo leicht einzuſe—
heu, nod) hat man fo allgemein darauf geachtet.
Es ſind fortgeſetzte Beobachtungen und Verſuche
nothig geweſen, zu beweiſen, und ſie haben ohne
allen Zweifel bewieſen, daß eine fortgeſetzte Ge—
wohnheit von Faulheit und Unthatigkeit eine

ſolche Mattigkeit in den bewegenden Kraften hers
vorgebracht haben, daß dieſe heilſame Ausleerung
dadurch faſt ganz aufgehoben iſt. Wenn unter
ſolchen Umſtanden die Starke des Korpers nicht
binreichend geweſen iſt, die angehäuften Safte,
durch eine ſtarke Ableitung ju den großern Auss
leerungswegen, durch den Stuhlgang oder den
Harn wegzuſchaffen; fo kann man ſich leicht vor:
ſtellen, was fur eine Menge Unreinigkeiten in das
umlaufende Blut zuruck getrieben ſeyn muſſenz
und wie dadurch die Blutgefaße, inſonderheit des

Gehirns, in einer gewiſſen Zeit des Lebens, uber—
laden, verſtopft und zerriſſen werden konnen.

Jedoch aber, ſo nothwendig die Leibesubung
auch ſeyn mag, die Ausdunſtung zu befordern,
und dem Schlagfluße vorzubeugen; ſo iſt es doch
leicht einzuſehen, dag fie, vorzuglich vou Perfos
nen, die zum Schlagfluße im geringſten geneigt
find, auf die vorſichtigſte Art unternommen wees

den muß. Denn in dem Zuſtande, welchen wir
jetzt vorausſetzen, vermehrt alles, was den Korper
erhitzt, und das Blut verdunnet, die Wirkſam—
keit der Pulsadern, und alles, was das Athem—
holen geſchwinder macht, und dadurch einen freyen

Ruck



aS 89Ruckfluß des Bluts durch die Blutadern aus dem
Gehirn verhindert, muß mis der dringendſten Ges
fahr verknupft ſehn.

Jrgend eine Art des Tragens verdient daher
allgemein den Vorzug; und fir Perſonen; die
nicht oftern Schwindel unterworfen und zum Reis
ten gewohnt ſind, iſt dieſe Bewegung vor allen
andern dienlich. Das Gehen, welches mit mehr
Anſtrengung der Muſteln verknupft iſt, iſt den
vorhin angezeigten Gefahren unterworfen; und
weil es mehr ermudet, ſo kann es auch nicht ſo
lange fortgeſetzt werden. Uber unter den nothi—
gen Einſchrankungen iſt es, als eine naturliche,
auch eine geſunde Leibesbewegung. Bey Leuten,
die ſchon ziemlich zu Jahren gekommen ſind, und
einen ſtarken, fetten Korper haben, muſſen alle
Leibesbewegungen maßig ſeyn; das Segeln in
einem kleinen Schiffe auf einem ſtillen Fluße, und
das Fahren in irgend einer Art von Wagen ſind
vielleicht die einzigen Bewegungen, ſo man ihnen
erlauben kann; wenn man nicht ein vorbauendes
Mittel in eine gelegentliche Krankheltsurſache vers
wandeln will. Wagen, die mehr oder weniger
offen, nach Beſchaffenheit der Jahrszeit, und
mehr oder weniger bequem nach Beſchaffenheit

der Umſtande des Kranken find, konnen jum
Gluck faſt alle Leute in mittelmaßigen Glucksum
ſtanden haben.

1063) „Es iſt wahrſcheinlich, daß Bey
Perſonen, beg denen man ziemlich fruhzeitig eine

ds Pets



90 EeNeigung zur Upoplerie, oder die jum Schlag:
fluß pradiſponirenden Urſachen wahrnimmt, durch
eine magere, nicht ſtark nahrende Diat, die Ent:
baltung von hitzigen Getranken, und dadurch, daß
fie ju gleicher Zeit ſich Haufige BDewegungen na:
chen, die wirkliche Entſtehung der gedachten
Krankheit verhutet werden konnte. Allein es wurde
vielleicht nicht ohne Gefahr ſeyn, wenn man Per:
ſonen, dic, bevor fie daran denken, den Schlag:
fluß zu verhuten, ſich ſchon dem Alter genahert
haben, und die zu gleicher Zeit einen fetten Korper
haben, welches gemeiniglich vorausſetzt, daß dies
ſelben auch an eine haufige und nahrhafte Koſt,
den Gebrauch ſtarker Getranke, u. ſ. w. gewohnt
geweſen find, ſogleich auf eine nidigere Koſt u, ſ.
w. ſetzen wollte. Es wird bey Patienten von dieſer
Art ſchon hinreichend ſeyn, wenn man es nur ſo
einrichtet, Daf fie ſich in Anſehung ihrer Dide,
ſonderlich aber in Anſehung der Fleiſchſpeiſen

u. ſ. w. maßiger, als vorher, halten, und daß fle
ſich der Nahrungsmittel von dieſer Art des Abends
ganzlich enthalten, und bloß einer vegetabiliſchen
Koſt bedienen.“

„Was das Getranke anbelanget, fo muſſen
Perſonen von dieſer Art alle hitzige Getranke ſo ſehr
vermeiden, als es nur irgend ihre vorige Gewohus
heit erlauben will, und es muſſen dieſelben auch

den geringſten Grad einer Berauſchung abif das
ſorgfaltigſte bey ſich verhuten. Ein haufiger Ges
braud) tes Tobacks, man mag nun denſelben
rauchen oder ſchnupfen, kauen u. ſ. w. kann aller:

dings
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dings Schaden bringen, und es muß derſelbe,
ausgenommen in ſolchen Fallen, wo der Toback
bey dem Patienten eine haufige Ausleerung aus

dem Kopfe hervor ju bringen pflegte;, deren Uns

terbrechung dem Kranken Schaden zufugen konnte,
ganzlich vermieden werden; ja es muß auch der
Patiente in dem letztern Falle, wo der fortgeſetzte
Gebrauch des Tobacks nue einigermaſſen noth
wendig ſeyn kann, deſſelben ſich nur ſo maßig als
moglich bedienen. Was das gewohnliche Ge:
tranke anbelanget, ſo iſt dabey ein dunnes Bier

Small. beer) dem bloßen Waſſer vorzuziehen, da
das bloße Waſſer weit leichter Verſtopfung und
Hartleibigkeit als das Bier hervorbringt, welches
aber bey Perſonen, die zu dem Schlagfluß geneigt
find, ſorgfaltig vermieden werden muß.“

Wenn wir den Fall derjenigen betrachten,
welche ſchon in ihren fruhern Jahren eine Nei—

gung zum Schlagfluße verrathen; fo durfen wir
nicht vergeſſen, was oben in Anſehung der bey—
den Zuſtände, der VPollblutigkeit im Pulsader—
und im Blutaderſyſteme, zum Unterſchiede von
einander geſagt iſt. Wir werden alsdann nate:
lich auf den Schluß verfallen, daß in dem Falle,
den mir vor uns haben, die Vollblutigkeit in den
Pulsadern jetzt die pradiſponirende Urfache iſtz

und daß wir bey dieſer ſowohl in der Vorbanung
als in der Cur mehr von der Kunſt und von der
Matur zu erwarten haben.

Von



92 SaVon der Natur, weil ſie noch lebhaft, und
nod) nicht durch lange angewohnte Unempfindlich:
keit oder Epicureaniſmus verdorben iſt; und weil
fie in ihrem gewohnlichen Laufe ſich taglich Gems
bet, die Starke des Blutaderſyſtems mit dem
Pulsaderſyſtem ing Gleichgewicht ju bringen.

So daß, wenn der apoplectiſche Anfall noch nicht
erfolgt iſt, und die Lebensart nicht geradezu das
Gegentheil yon dem iſt, was fie bey ſolchen Pees
ſonen ſeyn muß, die naturlichen Veranderun—
gen, welche ſich nothwendig ereignen muſſen, bins
reichend ſeyn werden, die Pradiſpoſition ju vers
beſſern. Wer kann ſich wol nicht an eine Menge
Beyſpiele von Perſonen erinnern, die in ihren

denen aber dieſe Uebel verſchwanden, als ſie alter
wurden, und von denen man alsdann, ohne tei:
ter darauf zu achten, ſagte, daß ſie uberwunden
waren? Was find dieſe aber alle anders, als
Kennzeichen einer apoplectifchen Pradiſpoſition

Von der Kunſt, oder, eigentlicher ju reden,

von einer vernunftigen Aufmerkſamkeit auf das
Verhalten und den Gebrauch von Arzneyen kann
man bey ſo bewandten Umſtanden, mit Recht vie—
les erwarten; wenn man bedenkt, daß jetzt der
ganze Korper noch ſeine vollige Munterkeit und
Beweglichkeit bat, Daf noch keine ubele Gewohn
beiten eingewurzelt und zur zweyten Natur ges

worden ſind; und vor allen Dingen, daß ſich die

Voll
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Vollblutigkeit in den Blutadern noch nicht einge:
ſtellt hat. Sie iſt in der That die Krankheit einer
zu ſtarken Geſundheit. Da die Eßluſt gut, die
den Nabtungsſaft und dag Blut bereitenden Cig:
geweide geſund und thatig ſind; ſo werden alle
verzehrte Nabrungsmittel dem Blute afſſimilirt,

und der Abgang des Korpers wird ubermaßig wie

der erſetzt. Hier kann man alſo eine ſtrenge Ene:
haltſamkeit erlauben, und die Leibesubung fo gar
bis auf ven Grad der Webeit treiben. Aber dig
erſte muß allzeit einige Zeit lang der andern voran

gehen; und dieſe letztt ju dem verordneten Grave
tur durch gehörige Stuffen, und mit aufmertfas
mer Vorſicht, verſtarkt werden,

Wenn das Uebel {hon weiter gekommen iſt,
ehe man gehorige Maaßregeln gebraucht hat, wie

man dies leicht ſehen kann, wenn die Natur ſich
ſelbſt. uberlaſſen die Pradiſpoſition nicht dadurch
hebt, bag fie das Pulsaderſyſtem dem Blutader:
fofteme gleich macht; fo Pann eben dieſelbe Mun—
terkeit in Der Leibesbeſchaffenheit eine Vollblutig—
keit in. den Blutadern zuwege bringen. Wir kon:
nen nun ſetzen, der Kranke habe ſich was zu gute
gethan, und den fetten Korper bekommen, ehe et

es gewahr wurde. Jn dieſem Zuſtande wurde
eine ſehr magere Diat, die unmittelbar angefan:
gen wurde, undienilich ſeyn. Der Korper iſt an
den hinzu gekommenen Reiz einer nahrhaften Dit
gewohnt, und alle Krafte der Natur wurden er:
ſchlaffen, wenn die Veranderung ju plotzlich ges

ſchape;
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ſchahe; und die Folgen eines langſamen und mat:
ten Blutumlaufs habe ich ſchon angezeigt.

Maßigung in dee Diat iſt jetzt alles, worauf
wir beſtehein konnen, und zwar inſonderheit tn An:
ſehung der Fleiſchſpeiſen, „deren man ſich beym
Abendeſſen ganzlich enthalten muß.“ Wenn ſo
viele Vorſicht in Anſehung des Eſſens nothig iſt;
fo kann man fie noch piel weniger in Anſehung
hitziger Gettanke, „gegöhter und abgezogenet
Geiſter,“ entbehren. Jhre Wirkungen ſind zwar
geſchwinder, aber nicht gewiſſer; und auch hier
muß man einige Ruckſicht auf alte Gewohnheiten
nehmen. Allein die Gefahr auch eines gang ges
ringen Rauſches brauche ich nicht rinmal anju
zeigen.

„Der ſtarke Gebrauch des Tobacks in irgend

einer Geſtalt kann ſchadlich ſeyn.“ Wenn man
ihn raucht oder kauet; fo verliert man eine grofe
Menge Speichel, und der Korper wird zu ſehr
ſeiner Feuchtigkeit beraubt, wodurch das Blut ge
wiſſermaſſen verdicket, und weniget geſchickt wird,

ſich in den kleinen Haargefaßen zu bewegen. Und
Perſonen, die nicht fo ſehr daran gewohnt. find,
bekommen davon Schwindel, Uebelkeit, Srbre:
chen und Taumel.“) „Sed hoc maxima ex parte
ſaltem viribus narcoticis medicamenti plane tri-
buendum eſt.“ Alle dieſe Wirkungen konnen in
dem jetzt beſchriebenen Falle die traurigſten Folgen
haben. „Wenn man gewohnt geweſen iſt, cine

ſtarke
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ſtarke Ausleerung aus den Kopfe davon ju be—
Pommen”, das heißt, wenn man ihn geſchnupft
hat; „ſo mochte die Unterlaſſung deſſelben wol
nicht ſicher ſeyn. Sie ift in der thieriſchen Oecos
nomie eine nothwendige Ausſonderung geworden,
und wenn ſie plotzlich gehemmt wurde; ſo wurde
daraus ein Ueberfluß von Saften entſtehen, fur
welche die Natur nicht ſogleich einen Ausweg fin
den mochte. Uber auch jetzt, wenn die Fortdauer
ſeines Gebrauchs in eipigem Betrachte dienlich
ſeyn kanun, mug derſelbe doch fo maßig ſeyn, als’
nur moglich iſt;z ev bleibt immer cin narrotiſches
oder cin reizendes Mittel; er kann ju Schwindel
und Betaubung Anlaß geben; und ſelbſt bey des
nen, die am meiſten und langſten daran gewohnt
geweſen find, Pann ev Nieſen erregen; eine Are
von Zuckung, welche in dieſem Falle hochſt gefahr

lich iſt.

„Zum gewohnlichen Getranke iſt dunnes
Bier beſſer, als bloßes Waſſer, weil letzteres

leichter Hartleibigkeit nad) ſich ziehen kann;“ die
bey ſolchen, fo zur Apoplerie-geneigt find, forge
faltig vermieden werden muß.

1064) Die Ausleerungen durch den Stuplz
gang konnen ſicher etwas ju det Erleichterung
des vollblutigen Zuſtandes der Gefaße des Kopfes
behtragen, und man kann ſich daher, wenn man
wabenimme, daß ſolche ſtarker als gewohnlich
aufſchwellen, der Purgirmittel mit vielem Nutzen

bes



96 EEEbedienen Wenn ſich aber keine ſolche An:
ſchwellung zeiget, fo konnte eine ju haufige Wie:
perbolung des Gebrauchs der Purgirmittel den
Korper zu ſehr ſchwachen. Es wird zur Verhu
iung des Schlagflußes in den meiſten Fallen ſchon
hinreichend ſeyn, daß man durch gelinde Laxirmit-
tel nut den Leib gehborig offen erhalt, oder es fo
einrichtet, daß der Stuhlgang etwas flußiger, als
gewohnlich, iſt. Den Sommer uber Fann es nif:
Bd) ſeyn, alle Morgen etwas von einem gelinde
laxirenden mineraliſchen Waſſer zu trinken; es
inuß aber nie eine große Menge davon genommen

werden.
Ueber. die große und plotzliche Kraft ver

Ausleerung, welche die Laxirmittel beſitzen, vers
Den wiv Gelegenheit haben, weitlauftiger ju veven,

wenn

Zu ſtarke Purgirmittel konnen dadurch, daß fie ven Korper
nun ſehr ſchwachen, bey einer im Korper ſchon vorhandenen

Difpofition jum Schlaafluß die Krankheit eher befordern,
als ihr vorbeugen. Dem ueberſetzer iſt ein Fall dieſer
Art in ſeiner Praxis vorgekommen. Eine Fran von etwa
fiebenzig Jahren, welche alle Zufalle eines bevorſtehenden

Stcchlagflußes bey ſich hatte, Schwindel, Schlafrigkeit ben
Tage, unruhige, ſchreckende Traume des Nachts, ein
Gtammeln bey der Sprache, einen verdreheten Mund,
Bfteves Einſchlafen der Arme und Beine u. ſ. to. und un-
ter andern auch einen heftigen oft wiederkommenden, aben
nicht lange dauernden Schmerz in der Gegend des Her—
1en3, welchen Tinor fiir en Kennzeichen der bevorſtehen—
ben Krankheit halt (Diam ſehe Avis au peuple, Oeuvr.
Vol, I. pag. 1J7.), glaubte fih ſelbſt durch ein ſtarkes
Purgirmittel helfen tu muſſen. Sie nahm es ein, bekam
einen ſtarken Durchfall, ging wol zwanzigmal zu Stuhle,
und den Abend wurde ſie vom Schlage geruhrt, auf wel
gen tine Lahmung dev linken Seite folgte.

Anm. d. Ueberſ.
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ir 97wenn wir zu dem Theile kommen, der von der
Heilung der gegenwartigen und vollkommenen
Apoplexie handelt.

Zu einem Vorbeugungsmittel erlaubt der
Profeſſor nur erweichende Arznehen, und unter
dieſen nur ſolche, die der Hartleibigleit vorbeugen;
oder wenn irgend eine ungewohnliche Anſchwel—
lung jum Vorſchein kommt. Die ſtarkern Pur:
girmittel, ſo man gewohnlich draſtiſche neunt, er—

igen den Korper, und beſchleunigen den Blutum:
lauf; welches behdes in dieſen Umſtanden mit
großer Gefahr verknupft iſt; und auch wurde ein
ſtarkes Purgiren den Korper ſchwachen; wovon
die Folgen bey einer apoplectiſchen Pradiſpoſition
ſchon oft angezeigt find,

„Jm Sommer kann es von Nutzen ſeyn,
alle Morgen ein gelindes abfuhrendes Minerals
waſſer zu trinken, aber nie in einer großen Menge.“
Die Abſicht hier iſt, das Kuhlen und Verdunnen;
daher die Stahlwaſſer uberhaupt bier nicht herge:
horen. Solche, die mit Schwefel und Seeſalz
geſchwangert ſind, weun ſie bald wieder abgehen,
ſcheinen die beſten ju ſehn; und die Gefabr, iv:
gend eins derſelben in zu großer Menge zu gebrau
chen, kann man leicht aus dem einſehen, was
oben geſagt worden iſt.

1065) „Man konnte glauben, daß bey ei
nem vollblutigen Zuſtande des Korpers das Blut
laſſen nothwendig das allerheilſamſte und beſte
Mittel zu der Verminderung der Vollblutigkeit

G und



98 Herund Verhutung der ubelen Folgen deſſelben ſeyn
mußte. Es iſt auch fo viel gemif, daß, wenn
Der Patient von einem unmittelbaren Anfalle des
Schlagflußes bedrohet wird, dieſe Ausleerung ge:
wifi dasjenige Mittel iſt, auf das mau ſich ju vor:
laſſen hat, und man muß daher in einem ſolchen
Galle, wenn es nmoglich iſt, eine betrachtliche
Menge Blut aus der zuruckfuhrenden Droſſelader,
oder der Schlafſchlagader abzapfen. Allein wenn
keine eine Gefahr drohende Aufſchwellung der Ge:
faße des Kopfes vorhanden iſt; fo handelt man nidye
uberlegt, wenn man die Vollblutigkeit durch Blut:
laſſen zu heben ſucht. Eine Sache, die ich
an einem andern Orte ju beweiſen geſucht habe.
Es wird alſo in einem ſolchen Falle weit ſicherer
ſeyn, wenn man Blutigel an die Schlafe ſetzt,
oder am Hinterhaupt Schropfkopfe anſetzet.“

Wenn ein Anfall vom Schlagfluß unmittels
Bar gedrohet wird; fo iſt zwar das Aderlaſſen dass
jenige Mittel, an welches man ſich hauptſachlich zu
halten hat; und alsdann muß das Blut in großer
Menge aus der Halsader oder aus der Schlaf—
pulsader herausgelaſſen werden. Aber wenn Peis

ne drohende Aufſchwellung da iſt; fo kann man
ſich des Aderlaſſens nicht gut bedienen, um der
Vollblutigkeit vorzubeugen, weil es dieſelbe noch
mehr hervorbringen kann, welches unſer gelehrte
Profeſſor im Paragraph 750 deutlich bewieſen
bat, und deshalb bier ju wiederholen nicht nothig
iſt. Ju ſolchen Umſtanden find Blutigel an di.

Sls
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Schlafen, oder Schropftopfe an den Hinterkopf
geſetzt, weil fie ortliche Ausleerungen zuwege brin—
gen, ſicherer; denn insgemein find dieſe hinrei—
chend, dem Endzwecke zu entſprechen; und nicht
fo ſehr im Stande, eine zukunftige Vollblutigkeit
ju erzeugen, als allgemeine Blutausleerungen.

1066) „Wenn offenbare Zufalle vou einem
vollblutigen Zuſtande der Gefaße des Kopfes vor:
banden ſind; ſo kann ein Haarſeil oder Fontanell,
das nahe am Haupt geſetzt wird, zur Verhütung
der Aufſchwellung der Gefaße, und Ausdehnung
des Blutes und der daraus zu befurchtenden Fol—
gen ſehr nutzlich ſeyn.“

Wenn der Verfaſſer von ſolchen kunſtlichen
Geſchwuren, als Vorbauungsmitteln gegen den
Schlagfluß, redet; ſo muß man ſich nothwendig
an den merkwurdigen Fall erinnern, der in den
Edinbuftger Verſuchen erzahlt wird, und
welchen auch van Swieten anfuhrt. Es war
ein Knabe durch einen Fall vom Pferde apoplec:
tiſch aeworden, bey welchem das Gehirn eine hef—
tige Erſchutterung ohne Bruch in der Hirnſchale
erlitten hatte, Jn dren und mehrern Wochen
nach dem Unfalle, hatte er zwar ſeine Krafte und
Geſundheit wieder erhalten, aber das G.dachtniß
war ibm ganz vergangen. Aber acht Tage nach:
ber, nachdem man ihm ein Haarſeil im Nacken
gezogen hatte, bekam er ſeine Beſinnungskraft
and ſeinen Verſtand wieder. Wir haben aleich?
falls das Zeugniß vieler anderer Schriftſteller fur

G a die



100 —Sdie guten Wirkungen der Haarſeile, die man auf
der Bruſt over in ver Seite zieht, enh man Cie
terſammlungen zwiſchen den Lungen und dem
Bruſtfelle vermuthet. Man wird jetzt ſchwerlich
glauben, daß fic die Eigenſchaft haben, eine vors
zugliche Ausleerung zu bewirken; zwar in dieſem
Falle werden ſie nicht zur Heilung, ſondern zur
Vorbauung empfohlen

Die Wirkung lange fließender Geſchwure,
um einer ortlichen Anſchwellung, einer ortlichen
Entzundung und einem allgemeinen Fieber vorzu
beugen, iſt einem jeden bekannt. Auſſer ihrem
Reize, wodurch fie immer einen ſtarkern Zufluß
der Safte dahin locken, ſind die uberflußigen
Safte, weil die Haus, ver allgemeine Schließ:
muſkel der aanzen Oberflache, an ſolchen Stellen
nicht ganz iſt, allzeit geneigt, daſelbſt heraus zu

fließen: „qua data porta.“
J

1067) „Und dieſes ſind die Mittel, deren
man ſich zur Verhutung derjenigen Art des
Schlagflußes bedienen kann, die von einem voll:
blutigen Zuſtande der Gefaße des Kopfs entſtehet:
und wenn man zu gleicher Zeit die gelegentliche

Urſache des Schlagflußes (1035) auf das forg:
faltigfte verhutet, fo werden dieſe Mittel gemeinigs
lich den erwunſchten Nultzen ſchaffen.“

Was
HHaarſeile, Spaniſche Fliegenpflaſter u. ſ. w. ſind auch

dienlich, wenn der Schlagfluß von zuruückgetretenen Yus-
ſchlagen zuwege gebracht iſt.

Anm. Des Le

4
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Was diejenigen Falle des Schlagflußes an:
betrift, die von andern Urſachen als einer Voll
blutigkeit entſtehen (1052); fo hat wan, da auf
dieſe Urſache fo gleich ihre Wirkung, nemlich der
Anfall des Schlägflußes „erfolgt, ſchwerlich Zeit

und Gelegenheit, etwas zur Verhutung dieſer
Wirkung beyzutragen.“

„Es iſt faſt unnoöthig, zu bemerken, daß bas,
was in den letzten ſechs Paragraphen in Anſehung
der Vorbauung geſagt iſt, ſich bloß auf ſolche
Falle des Schlagflußes anwenden laßt, welche
von einem vollblutigen Suftande der Gefaße im
Gehirn herruhren. Und wir find glucklich genug,
daß wit, nad) der Meinung eines fo guten Nich:
tees, finden, daß die vorgeſchlagenen Mittel alls
gemein von guter Wirkung ſeyn werden, wenn
die. gelegentlichen Urſachen ſorgfaltig vermieden
werden.

DiejenigendArten von Schlagfluß, welche
von den im Paragraph 1042 angefuhrten Urſa—
chen hervorgebracht werden, und die unmittelbar
erfolgen, und keine Vorlaufer haben, erlauben
daher, ihrer Natur nad), wol ſchwerlich eine vos
bauende Cur.

1068) „Jn Anſehung der Heilung detjeniz
gen Arten der Schlagfluße, vie ous innerlichen
Urſachen entſtehen, erfordert die gewohnliche Hef—
tigkeit und die damit verknupfte Gefahr des To:
des, daß man die dazu dienlichen Mittel ſogleich
und auf vas kraftigſte anmwendet,”

3 Man



102 —S.Man muß den Patienten fo viel, als mog
lich iſt, in einer aufgerichteten Stellung und in

einer kuhlen Luſt erhalten, und eg muß daher ders
ſelbe weder in einer warmen Stube ſich aufhalten,
moch mit Betten bedeckt, ober auch mit einer
großen Menge von Umſtehenden umgeben ſeyn.“

Che man Arzneyen verordnet, muß man erſt
auf eine gehorige Lage eines apoplectiſchen Kran:

fen denken, und gang genau auf dieſe Regel ache
gen, dag man ihn, fo viel als moglich, in einer aufs
rechten Stellung, und in einer kuhlen Luftrehalte.
Durch eine ſolche Lage wird der Trieb des Bluts
nach dem Gehirn ju verringert, und der Ruckfluf
deſſelben durch die Halsadern befordert. Die Ani
ſchwellung des Bluts und ſein vermehrter Trieb
und Geſchwindigkeit werden in dieſem Fale for
wol, als in Fiebern, durch einen freyen Zufluß von

friſcher und kuhler Luft gehindert. Aber dieſe
Vortheile kann man nicht in einem verſchloſſenen
warmen Simmer erhalten; nod) bey einer Hovis
zontalen Lage unter ſchweren Deckbetten; noch
wenn der Kranke von einer Menge won Leuten ums
geben iſt.

1069) „Jn allen denjenigen Fallen, to
der Patient voller Saſte iſt, und wo vor dem
Schlagfluße ſelbſt Kennzeichen eines vollblutigen
Zuſtandes vorhergegangen ſind, muß man ſogleich
Blut, und zwar in einer großen Menge, weglaſſen.
Nach meiner Meinung wird es am dienlichſten
ſeyn, wenn das Blut aus der Droſſelader abge

J

laſſen
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laſſen wird; man kann aber auch, wenn dieſes
nicht auf eine ſchickliche Weiſe geſchehen kann, ei
nen Aderlaß am Arme vornehmen. Auch kann
die Oefnung der Schlafſchlagader, wenn man nue
dieſelbe au einem gewiſſen ſchicklichen Orte befage
ter Schlagader ſo vornehmen kann, daß daraus
plotzlich eine große Menge Blut herausfließt, ein
ſehr wirkſamnes Mittel ſeyn. Allein es iſt die Oef
nang dieſer Schlagader in Anſehung ihrer Auss
fuhrung mehr ungewiß, als die Oefnung der bes
nannten zuruckfuhrenden Adern, undes kann dies
ſelbe mit einigen Schwierigkeiten verknupft ſeyn.

Einigirmäſſen kann das Aderlaſſen durch den
Gebrauch der Schropfkopfe, und andere Arten des
Scarificirens auf den Schlafen oder dem Hinter:
haupt, erſetzt werden. Dieſes ſollte allerdings nur
ſelten unterlaſſen werden, und es iſt dieſes Seari
fieiren allemal tem Gebrauch der Blutigel vorzu
ziehen.

„Man muß aber in Anſehung einer jeden
Art des Blutlaſſens noch dieſes beobachten, daß,

wenn man in irgend einem Falle der Apoplexie bes
merket, daß auf der einen Seite des Korpers die
Bewegung mee, als auf der andern Seite, gelit—
ten hat, man den Aderlaß allemal auf der Seite
vornehmen muß, die der am meiſten gelahmten
Seite entgegen geſetzt iſt.“

Alle Schriftſteller, von Hippocrates bis auf

Boerhave, ſtimmen in Anſehung der Nothwen—
digkeit des unmittelbaren und ſtarken Aderlaſſens

G 4: in
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in demjenigen Falle mit einander uberein, den ſie
mit dem Namen fanguinifcher Apoplexie unter:
ſchieden haben. Aber zum Ungluck haben ſie
unter ihre Theorie die nunmehr. ſchon mehrentheils

veralteten Begriffe von Schwefel und Salz im
Blute und von ſeinen Temperamenten gemiſcht.

Unter den vier großen Abtheilungen der Tempe:
ramente hat man das ſchwarzgallichte in dieſer
Kraukheit fir das gefahrlichſte gehalten. Ita
atrabilaria temperies hujus morbi diſcrimen auget,
quia vel picea tenacitate ſanguis haerere incipit
in vafis encephali, vel materia atrabilaria mota et
acris reddita citiffime omnia deftruit *)o~s Par-
tes ſulphureae, falesque maxime acres, intra. opti-
me ſaginatam ſanguinis inaſſam exaltari ſolent;
quia ſales &c. muſculares membranas durae ma-
tris &c. impingunt, exinde libera tollitur iphius
ſanguinis circulatio; quam vaſorum interceptio-
nem vocavit Hippocrates; qui ſane primus hisce
in cafibus phlebotomiam laudavit.“

Jſt es moglich, auf ſolche Art zu ſchlieſſen,
und dabey doch richtig die Praxis auszuüben?

Wir wollen ſehen. Der letzt genannte
Schriftſteller, welder im ganzen genommen gut
von dem Gegenſtande geſchrieben bat, fahrt vers
moge ſeiner Theorie fo fort „Ea omnia, in
corporibus bene nutritis, juvamen attulerunt, quae
ad ſuperficiem corporis illam revellere potuerunt
irritationem, ldcirco ex uſu fuerunt non ſolum

yo fri-2) Van Swieten in Aphor. 1016,

Lansini Mort, ſub. 146.
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frictiones fed Gounuos quoque et veſicantia plan-
tis pedum artubus et occipiti. Wenn Boers
have ſein ſchwarzgallichtes Temperament und ſeine
ſchleimichte Cacochymie weggelaſſen hatte; ſo kann
nichts richtiger ſeyn, als ſeine Anweiſungen zur
Heilung im Aphor. 1030. Und ſein gelehrter
Commentator ſcheint die Schwierigkeit ju bedaus
ren, in der Ausubung die Regeln zu befolgen,
welche der gelehrte Profeſſor gegeben hat. Denn

bey dieſer Stelle bemerkt er: „Quanta cum
imprudentia ſtimulantia, dcria medicamenta adhi-
beri debent in apoplexia lenta et frigida, dictum

fuit.  Verum in illa ſpecie, de qua nunc agi-
tur, certo et ſemper haec nocent, pariter monitum

fuit. Interim tamen apud magnates haec tan-
quam {ola remedia commendari ſolent, et famae
periculum medici incurrunt, fhaec illico non ad-
hibeant in corporibus etiam repletiſſimis. Fre-
quenter etiam contingit ut haec jam plena manu
applicata fuerint, antequam medicus adeſſe po-

tuerit.“)
Jch habe mich lange daruber verwundert

und es bedauert, daß der ſo einſichtsvolle Hoff
mann“), welder dieſe Krankheit fo vollkommen
gekannt ju haben ſcheint, und fie mit einem be

ſondern Namen Haemorrhagia cerebri unterſchie:
den Bat, der, ſollte man denken, am aller wenigs

ſten die irrigen Begriffe von Stockung, Betdus

Gs bungPan Swieten in Aphor. citat.

#9) Practice, by Lewis and Duncan.



106 Sbung und dergleichen begunſtigt, nach dem Blue
laſſen und andern Ausleerungen, verſchiedene
Mittel vorſchlagt, in der Abſicht, die Kraft der
Gefaße wieder herzuſtellen, und den Blutumlauf
zu erneuern, ſowol auſſerlich als innerlich zu ge:
brauchen; die fluchtigen Laugenſalze entweder in
flußiger oder trockener Geſtalt auf verſchiedene
Arten auf die innere Haut der Naſe zu bringen;
reizende Umſchlage, Neff labicde und Blaſeu

pflaſter bey verſchiedenen empfindlichen Stellen der
Oberflache des Korpers, inſonderheit auf den Fuß
ſohlen, zu gebrauchen.

Dies iſt die Heilmethode der beruhmteſten
Schriftſteller, ſo wir bis jetzt haben, ſelbſt in der
fo von ihnen genannten fanguinifchen Apoplexie.
Wenn wir toeiterbin von der ſeroſen Apoplexie
handeln werden; foMyerden wir dieſe Anzeigen zur

Heilung nod weiter und gefahrlicher befolgt fins
den. Was fur Heilungsabſichten konnen wol
von einer vorgefaßten Meinung von ſcharfen Sals
zen und Schwefel im Blute, von einem fhwary:
gallichten Temperamente, welches das Blut ver:
dickt, fo daß es an den Seiten der Gefaße feft:
hangt und fie verſtopft, oder von eben der Mate:
tie, wenn fie in Freybeit geſetzt iſt, als eine fou:
lichte Gahrung wirkt, und alles zerſtort, erwartet
werden? Dies iſt lauter Verwirrung und Wider:
ſpruch, und es beweiſet hinlanglich die Nothwen-
digkeit, die Sache von neuem zu unterſuchen, und
eine Pathologie aufzurichten, die der Einfachheit
der Natur und der Wahrheit angenehmer iſt.

Die
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Die einzige Einwendung, welche ich gegen
die Oefnung der Halsader habe machen horen, iſt
die Nothwendigkeit, eine Binde um den Hals zu
legen, von welcher man befurchtet, daß ſie den
Ruckfluß des Blues in allen Blutadern des Hale
ſes verhindern konne; aber dieſes kann man leicht
verhuten, wenn man die Binde in einer ſchiefen
Richtung nach dem entgegen geſetzten Schulter—
Hein und über die Bruſt anlegt, fie daſelbſt durch
die Hande eines Gehulfen halten laßt, und ſie
dann in der Achſelgrube befeſtigt; denn auf ſolche
Are wird Pein anderes Gefuaß zuſammengedruckt,
als dasjenige, welches man geofnet hat. Da
dieſe Adern unmittelbar aus den Hohlen der harten
Hirnhaut herkommen; ſo ſieht man leicht ein, daß
alle Gefaße im Gebirn geſchwinder auf dieſe, als
auf irgend eine andere Art ausgeleert werden
muſſen.

Die Schlafenpulsader iſt nur ein flach lie:
gender Aſt der auſſern Hauptpulsader, und bringt
kein Blut in die Hirnſchale, als nur durch ein
Paar kleine Anaſtomoſen; indem fie ſich meiften:
theils nur auſſerlich in den Bedeckungen des Kopfs
vertheilet. Folglich wenn ſie auch auf vie gluck
lichſte Art geofnet wird, ſo kann dadurch die
Menge oder der Trieb des Bluts im Gehirn nicht
ſehr verringert werden. Die Verrichtung dieſer
Operation iſt ungewiß. Das Blutgefaß lauft
oft tief unter den Bedeckungen fort; wenn ef
ganz durchſchnitten wird, ſo ziehen ſich die beyden
Enden wechſeleweiſe von einander durch die Clas

ſtiei
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ſticitat der Muſkelhaut. Die Oefnungen ver:
ſchließen ſich, und nach einem ziemlich ſtarken
Huoflupe von Blut hort es von ſelbſt auf ju
fließen. Jſt das Gefaß nue eingeſchnitten, ſo
eutſteht oft eine Unbequemlichkeit daraus, daß die
Oefnung ſich nicht leicht ſchließt, ohne einen fave,
ken Druck und einen feſten Verband, welcher, da
er zu gleicher Zeit alle Gefaße der Kopfhaut zu—
ſammendruckt, wo mdglih vermieden werden
ſollte; inſonderheit, da. enauch. die Stelle ves Blas
ſenpflaſters einnimmt, welches: bier, fogleich aufge
legt werden. muß. Die von dem Doctor Butter
empfohlne Methode ſcheint eine Verbeſſerung zu
ſeyn, durch welche die Oefnung der Schlafpulsader
ſowol wirſamer, als ſicherer, gemadyt. worden iſt.

Aber wenn man die Fulle left, fo er ange:
fuhrt hat; ſo wird man vielleicht denken, daß die
Hulfe, welche die Kranken erhielten, vielmehr der
großen Menge Des zuweilen unabſichtlich verlor
nen Bluts, als dem beſondern Bluigefaße zuzu—
ſchreiben iſt, aus weichem es gelaſſen wurde; und
die Sternbinde iſt hier aüch im Wege

„Es kann einigermaſſen durch. Schropfkopfe

und Scarificiren erſetzt werden,

Als cine ortliche Ausleerung Pann dieſes foe
gut und geſchwind die ſtark uberladenen Gefaße
ausleeren; und ſie iſt dem Anſetzen der Blutigel
ſehr vorzuziehen, ſowol wegen der ſtarkern Ablei—

tung

Dr. Butter's improved Method. p. 27. 55 &c.
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tung, als wegen der großern Menge,Blut, die
auf ſolche Art ausgeleert wird. Sie darf in der
That wol ſchwerlich jemals unterlaſſen werden;
und kann alsdann mit großem Nutzen und Vor—
theil ju Hulfe genommen werden, wenn man ans
fangt, an den Kraften des Kranken zu zweifeln,
daß er eine allgemeine Aderlaß vertragen könnte.

„Aan mag fich-bedienen, welcher Methode
man will; fo muß das Blutlaſſen, tenn es mog—
lich iſt, an derjenigen Seite gemacht werden, die
der am meiſten leidenden gegenuber ſteht.

Da es ſich oft ereignet, daß beym Schlag:
fluß die eine Seite des Korpers mehr mit Verluſt
ber Bewegung behaftet wird, als die andere;/ſo
muß, wenn man es wahrnehmen kann, das Ader:

laſſen immer auf derjenigen verrichtet werden, die
am wenigſten gelitten hat. Denn aus der Kreu—
jung der markichten Fibern des Gehirus wiſſen
wir, daß dieſe Seite des Korpers mit der leiden:
den Halfte des Gehirns zuſammentrift, aber bey
den Blutgefaßen keine ſolche Kreuzung fate findet.
Ferner, da der Nerveneinfluß auf dieſer Seite
mehr gang bleibt; fo iſt der Blutumlauf daſelbſt
weniger matt, und wahrſcheinlich wird das Blut
in einem vollern Strome fließen.

Da es in dem vorhergebenden, ich hoffe zur
Ueberjeugung eines jeden, hinreichend bewieſen

iſt, daß der ſeroſe Schlagfluß, wie man ihn zur
Unterſcheidung vom ſanguiniſchen genannt hat,
zu ſeiner nachſten Urſache einen vollblutigen Zu—

ſtand
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ſtand in den Blutgefaßen des Gehirns hat; ſo
folgt deutlich daraus, daß einiges Blutlaſſen auch
in dieſem dienlich und nothwendig iſt, und daß
ein Verluſt von Blut, der mit den Kraften des
Kranken im Verhaltniß ſteht, in keiner Art des
Schlagflußes von einer innerlichen Urſache ohne
Nutzen ſehn kann, ausgenommen wenn fie von
einer waſſerſuchtigen Beſchaffenheit, oder von
einer unheilbaren Harnverhaltung abhangt.

Aber in dem Falle, den wir eben vor uns
haben, in welchem wir einen vollen Korper, und
jedes Kennzeichen einer Vollblutigkeit vorausſetzen,
iſt das Blutlaſſen ganz unentbehrlich, und wir
muſſen nicht damit zufrieden ſeyn, daß wit einige
Unzen abgezapft, oder nur ein einziges mal aus
der Ader gelaſſen haben; ſondern die Aderlaß
muß mehrmals wiederholt werden, und das weg:
gelaſſene Blut ſich ſogar auf einige Pfund belaus
fen. „Cullenus aliquot libras cum fructu
detradas vidit Und wir muſſen ung
in dieſem Falle an die Worte des Hrn. Pott's, in
ſeiner Abhandlung von den Erſchutterungen des
Gehirns, erinnern, daß die Verſaumung der Wie:
derholung ves Aderlaſſens, oder die Verrichtung
deſſelben oft den ganzen Unterſchied zwiſchen dem
Leben und dem Tode des Kranken ausmacht.

to70) „Ein anderes Mittel, deſſen man
ſich bey dem Schlagfluße bedienen kann, iſt das
Purgiren, das man ſo bald, als man zu dem

Pa
Praxcos ſyſtem. Tom, II, p. 237.



=o 111Patienten kommt, durch ſcharſe Kliſtire und zu
gleicher Zeit, wenn der Patient noch irgend im
Stande iſt, etwas binuuter ju ſchlingen, durch
draſtiſche innerlich gegebene Purgirmittel erregen
muß. Man muß aber, um ju verhuten, daß vie
Purgirmittel fein Erbrechen erregen, dieſelben in
getheilten Portionen und in gehorigen Zwiſchent
zeiten geben,”

Von gelinden Abfubrungen, als vorbauen—
dem Mittel, haben wir ſchon geredet; aber ſie
finden hier keinen Platz, wenn die Krankheit ſchon
da und vollkommen iſt.

Was nur am geſchwindeſten und ohne die
wenigſte Erſchutierung alle Behaltniſſe des Kors
pers ausleeren kann, mug nach dem Aderlaſſen
zunachſt angewaudt werden. Abfuhrende Mittel
leeren nicht allyin den Magen und die Gedarme
aus, und geben dem Blute mehr Raum, durch
das Syſtem der Aorta zu fließen, ſondern auch
dadurch, daß ſie den Druck von allen Seiten der
Blutadern wegnebmen, machen fie den Ruckfluß
deſſelben langſamer; und, indem ſie mit ſich den
dunnern Theil der Safte wegnehmen, fo verrin—
gern ſie die allgemeine Menge, und heben die
Spannung in den blutfuhrenden Gefaßen; auf
ſolche Art bringen ſie eine allgemeine Ausleerung
zuwege. An dieſer Wirkung kann niemand zwei
feln, der auf die Folgen lange fortgeſetzter ſtarker
Purgirmittel Acht gegeben bat; wodurch vie bike
hendſten und ſtarkeſten Korper bald in einen leucos

pfleg
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pflegmatiſchen und ſchwachen Zuſtand verſetzt rer:
den. Und wenn wir die vernunftige Hypotheſe
des verſtorbenen Hrn. Carl Darwin von der im
nothigen Falle ruckgangigen Bewegung der Safte
in ihren Kanalen annehmen; fo wird fie 118 cine
vollkommene Erklarung von den Folgen des Pur
girens verſchaffen.

Arzneyen dieſer Are, fo nutzlich und noths
wendig ſie auch ſeyn mogen, muſſen aber doch mit
Vorſicht gegeben werden. Einige Purgirmittel,
welche unter die Klaſſe der draſtiſchen gehoren,
konnen ſehr leicht den ganzen Korper reizen, und
die Hitze und den Umlauf des Bluts vermehren;
ſolche find daher verdächtig. Aber in einem Falle,
wie dieſer, in welchem cine unmittelbare Auslee
rung fo ſehr nothig iſt, und es fo ſchwerrhol,
Arzneyen herunter ju bringen, da fann mane
an dem Nutzen eines wirkſamen Mittels zweifenn;
„jedoch allzeit in kleinen Gaben, damit es kein
Brechen errege;* und nad) Erforderniß wies
derholt.

Die erſten Wege konnen ausgeleert, und ein
ſehr betrachtlicher Abfluß der Safte durch die Ge
darme bewirket werden, „durch Kliſtire; welche,
wenn die Kraft des Riederſchluckens verloren iſt,
unſere einzige Zuflucht find, Es muſſen  dieſelben,
pa ſich ihr Reiz nicht weit uber die Theile erſtre
cken wird, in welche ſie gebracht werden, aus den
wirkſamſten Mitteln beſtehn, und ſie konnen ohne
Gefahr ziemlich ſcharf ſeyn. Die einzige Unbes

quem
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quemlichkeit, weiche ihre dftere Wiederholung bes
gleitet, ſcheint die Unruhe ju ſeyn, welche fie vers
urſachen, und die Nothwendigkeit, vou Zeit ju
Zeit den Kranken in eine ungunſtige Lage zu
bringen.

1071) „Einige praetiſche Aerzte und Schrift:
ſteller haben ſich auch bey den Schlagfluß dee
Brechmittel bedient; ich habe aber, weil ich be—
furchtete, daß dieſe Mittel das Blut mit einer

großen Heftigkeit iri die Gefaße des Kopfs treiben
inochten, mich derſelben in dieſem Falle yu bedie—

nen nie gewagh”

Es ereignet ſich oft, daß der Anfall des
Schlagflußes unmittelbar nad einer guten Mahl
zeit folgt; und da es bekannt iſt, daß ſolche Leute,
welche einen guten Tiſch lieben, und oft uber Un
verdaulichkeit, Eckel und Uebelkeit, die Folgen
eines wiederholten Rauſchs, klagen, dieſer Krank—
heit am meiſten unterworfen ſind: da ferner oft
ein freywilliges Erbrechen ſich einſtellt, und in fol:
chen Fallen, in denen der Anfall dergleichen gele:
gentlichen Urſachen hauptſachlich zuzuſchreiben,
und nicht bis auf den hochſten Grad gekommen
iſt, der Kranke dadurch Erleichterung bekommt;
fo barf man ſich eben nicht wundern, daß Aerzte
es zuweilen fur dienlich gehalten haben, dieſer Bes
muhung ber Natur nachzuahmen. Sin au-
tem nauſeabundus fit; id non prohibeto; nam
illa intentio vigorem quemdam ad expergefacien-
dum praeſtat, et pituitae vomitus morbi cauſani

H evel:



114. otevellit.)) Man konnte noch viel mehr Jeng:
niſſe, und Zeugniſſe von bem erſten Range dee
Aerzte, anfuhren, dieſes Verfahren zu unterſtutzen.
Aber wenn man nur einen Augenblick uber die
Wirkung des Erbrechens nachdenkt; ſo wird dies
genug ſeyn, ihr ganzes Gewicht zu vernichten.
Sum Beyfbiele, es iſt cin langes und tiefes Cin:
athmen zuerſt nothwendig, das Ausathmen wird
aufgehalten, die Bauchmuſkein ſtark zuſammen
gezogen, und der Magen und die Gedarme hin:
auf gedruckt: durch alles dieſes wird eine großere
Menge Blut nach dem Gehirn zu getrieben, unter

deſſen daß ſeinem freyen Ruckfluße jedes Hinderniß
in Den Weg gelegt wird. Jm ſanguiniſchen
Schlagfluße daher wird das Erbrechen eine hochſt
gefahrliche Operation; und im ferdfen Schlagfluße
kann es nicht ſicher ſeyn, wenn es einigermaſſen
bewieſen iſt, daß er auch von einem vollblutigen
Zuſtande der Adern im Gehirn abhangt. Boer
have ſagt on def ſeroſen Apoplexie; „lenta,
inerti, frigidaque cauſa oritura vomitoria &c.
certo detérminata huic ſcopo fatisfaciunt,”
Sein vorſichtiger Commentator aber: „tamen in
ipſo actu vomitus, ut jam ſaepius monitum fuit,
humores, magna copia et impetu, verſus caput
feruntur; adeoque bic effectus repugnat primae
indicationi, quae preſſionem, glutinoſi a capite
avertendum jubet.“

1o072)

Aretaers de Morb. acut, cur,

Aphor. 1023. 1026,
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1072) Ein anderes Mittel, von dem man

ſogleich, als man zu einem mit dem Schlagfluß
behafteten Patienten gerufen wird, Gebrauch ma:
chen muß, ſind die Blaſenpflaſter; ich glaube
aber, daß dieſelben weit wirkſamet und kraftiger
ſind, wenn ſie auf den Kopf oder nahe an den
Kopf gelegt werden, als wenn man ſolche auf die
Schenkel und Waden legt. Jy ſehe die Blaſen—
pflaſter nicht als ein reizendes, oder aud) als ein
ſolches Mittel an, das die Safte ſtarker von dem
Kopfe ableiten kann; ſondern ich glaube, daß die
anf den Kopf gelegten Blaſenpflaſter bloß dieje—
Kige heftige Neigung ju Blutflußen, die fo oft
in dieſem Theile vorhanden iſt, wegſchaffen und
heben konnen.“

Die tigentlichen Vortheile, die von ben Bla:
ſenpflaſtern, wenn ſie, ſo nahe als moglich iſt,

an die leidenden Theile gelegt werden, ju erwar
ten ſind, um eine ortliche Entzundung und Con
geſtion zu heben, kann man mit Recht unter die
nutzlichſten Entdeckungen des jetzigen Zeitalters
rechnen.  „Vartim ſtimulo fuo, partim exina-
nitione ipſa, ſanguinis curſum et diſtributionem
aliquantum-mutant, nimirum qui ab aliis parti-
bus, praeſertim Vicinit, avertitur; adque illam,
unde exinanitio fit; vel cui veficatorium imponi-
tur, copiofius derivatur. Hoc modo nimiam et
abnormem arteriarum partis cujusvis actionem
ſaepe temperant et cohibent, et ſpasmum ſolvunt,
non modo arteriarum, fed et aliarum partium.“

Ha AberGreg. Med, Ther. T. IL 595.
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Uber da man den Nutzen der ortlichen Blafen:
pflaſter erſt neuerlich kennen gelernt bat; fo wer:
den wir, wenn wir die Begriffe der Schriftſteller
unterſuchen, welche fie in andern Krankheiten fo
wol, als im Schlagfluße, verordnet haben, finden,
daß ſie auf ihre reizende und ableitende Kraft
Rechnung machten. Jn dieſer lekten Abſicht,
werden Blaſenpflaſter zwiſchen die Schultern und
an die Waden, noch jetzt, ſogar im ſanguiniſchen
Schlagfluße von dem Doctor Buchan ju legen
empfohlen

„Jch halte fie fur wirkſamer, wenn fie auf
den Kopf oder nahe bey demſelben gelegt werden,

als wenu man fie an die untern Gliedmaſſen
legt, und betrachte ſie nicht als ein reizendes Mit
tel, oder ein ſolches, das im Stande ware, eine
betrachtliche Ableitung ju machen,

Ein jeder, der auf die verſchiedenen Wirkun
gen der Blaſenpflaſter Acht gegeben hat, ſo wie
man verſchiedene Theile dev Oberflache des Kor:
pers zur Auflegung derſelben gewahlt hat, wird
bemerkt haben, daß ſie weniger Schmerzen und
Unbequemlichkeit verurſachen, wenn ſie auf den
Kopf gelegt ſind, als auf irgend einem andern
Theile; daher wirken fie nicht als allgemeine rei
zende Mittel. Aber wenn andere Theile, infons
derheit die untern Gliedmaſſen, ihrer Wirkung un:
terworfen werden; ſo erregen ſie oft ſo viele

Schmer:
Doméftic inedicine, p. 448. Sn der im Jahre 1774.
in Altenburg herausgekommenen Ueberfetzung, G. 620.

nm. d, Ueberſ.
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Schmerzen und Entzundung bey reizbaren Kor:
pern, daß ſie den Umlauf des Bluts betrachtlich
beſchleunigen. Eben ſo wenig konnen wir ſehr
auf ihre ableitende Kraft rechnen, beſonders bey
einer Vollblutigkeit, wenn wir uber das große
Verhaltniß der Ausleerung nachdenken, die von
den Hautdruſen hergegeben wird.

„Auf den Kopf gelegt, halte ich fie file nif:
lich, die Neigung zu Blutflußen zu heben, die
daſelbſt oft vorhanden ift,

Obgleich die Spaniſchen Fliegenpftaſter auf
pen Kopf gelegt nicht alg reizende Mittel fur dug
ganze Nervenſyſtem wirken; nod) als ableitende
Miet®: fo da fie im Stande waren, die Menge

irgend eines Theils des Blutſyſtems betrachtlich
ju verringern; fo verurſachen fie doch, indem fie
den Nerveneinfluß auf die Oberflache locken, einen
großern Zufluß nach den kleinen Hautgefaßen.
Und indem ſie dadurch den Krampf in den großern
und tiefer liegenden Pulsadern erſchlaffen; fo be:
ſanftigen fle den Trieb des Blutumlaufs, und
nehmen die Neigung ju Blutflußen hinweg.

1073) .Es pflegen die practiſchen Aerzte,
auſſer den bereits erwahnten Mitteln, ſich auch noch
reijender Dinge, von verſchiedener Are, bey den
mit dem Schlagfluß befallenen Perſonen ju bedie
nen. Allein ich bin geneigt, dieſelben im Ganzen
als ſchadlich anzuſehen. Sie muſſen es auch in
allen denjenigen Fallen ſeyn, wo die Aufullung

per Gefaßt nnd die. Gewalt deg in dieſen Gefaßen

H 3 ent



118 Senthaltenen Blutes vermindert werden muß. Aus
dieſem Grundſatze ſind alſo die reizenden Mittel,
wie man durchgehends zugeſtehet, in allen denje—
nigen Arten der Krankheit, von welcher wir hier
reden, unſchicklich, die man als einen Blutſchlag-
fluß anſieht. Alilein man halt ſie gemeiniglich
bey denjenigen Schlagflußen fur dienlich, die man
mit dem Namen der feroſen zu belegen pfleget.
Doch wenn ich mich darinnen nicht irre, daß ich
behaupte, daß auch dieſe Arten des Schlagflußes
gewohnlicher Weiſe von einem plethoriſchen Jus
ſtande der Blutgefaße des Gehirns entſtehen; ſo
muſſen die reizenden Mittel hier eben fo unſchick-
lich, als bey dem Blutſchiagfluß, Jeon ap

Jch habe ſchon durch manche Schriftſtellen,
die ich leicht noch hatte vermehren konnen, bewie:
fen, daß verſchiedene Schriftſteller, und zwar ans
geſehene Schrifiſteller, allerhand reizende Mittel
in Verbindung mic ausleerenden Mitteln, ſelbſt
beym ſanguiniſchen Schlagfluße gebraucht haben.
Aber wenn dieſe Krankheit von einer Volle der
Blutgefaße deg Gehitns, und vou einem vermehr:
ten Triebe des Bluts in denſelben herruhrt; fo
muſſen beyde verringert werden; und daher iſt
alles von dieſer Art cane et angue pejus“ zu
vermeiden. Aber wiv konnen in dieſe Liſte nicht
mit Recht Boerhave und ſeinen Commentator
rechner. Sie haben uns bende gegen den Ge—
brauch reizender Mittel bey dem blutigen Schlagr
fluß gewarnet; ob fie gleich im ſeroſen Schlag
fluße dieſelben freygebig empfolen haben,

Daß
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Daß der Profeſſor Cullen in ſeiner Mei:
nung, daß der ſeroſe Schlagfluß gemeiniglich von
einem vollblutigen Zuſtande der Blutgefaße des
Gehirns herruhrt, Recht hat, davon habe ich mich
durch meine eigene Erfahrung uberzeugt; wenn
fie auch nicht deutlich a priori durch die oben ans
gefuhrten phyſiologiſchen Grunde bewieſen wire.

„Jn dieſem Stucke geht er am weſentlichſtenvon ſeinen Vorgangern ab; und in einer Sache

von ſolcher Wichtigkeit liegt den heutigen practi:
ſchen Aerzten ſehr viel daran, daß ſie die Grunde,
welche er, ſeine Lehre ju unterſtutzen, angefuhrt hat,

wohl erwagen. Die Namen deg Boerhave und
van Sdwieten find bis jetzt fie die wichtigſten

Zeugniſſe bey der Entſcheidung aller mediciniſchen
Streitigkeiten gehalten worden, und man hat ſie

vin Den meiſten Fallen verdienter Weiſe in Ehren
gehalten. Aber Pein Anſehen kann einen Fre:
thum wahr machen, Der Fortgang der menſch—
lichen Seele iſt langſam in ihrer Entwickelung der
Wabrheit. Und wenn die beyden beruhmten
Aerzte, die ich oben genannt habe, hier unrichtig
geurtheilt haben; ſo muſſen wir unſere großen
Verbindlichkeiten nicht vergeſſen, ſo wir ihnen fur

ihren wichtigen Unterricht in andern Puncten
ſchuldig ſind. Hatten ſie in unſern Zeiten ge—
lebt, ſo wurden ſie wahrſcheinlich mit Profeſſor

Cullen gleicher Meinung geweſen ſeyn. Wir
muſſen folgenden Stellen widerſprechen: „Na-

iibus, ori, capiti applicanda omnia, quae ſenſus

H 4 esxci-
I'd J
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excitare queant; acerrimi uſurpandi ſtimuli qui-
cunque &c.“ ,Praeter veficatoria appli-
cant plantis pedum acria epiſpaſtica ex ſeminibus
finapi contufis, raphano ruſticana. Imo nullus
miorbus forte eft, in quo aegri magis vexantur, et

quidem merito &c.
J

Jch kann nicht unterlaſſen, des Doctor
LHome Anweiſung in eben dem Falle anu:

fuhren. Si obftru@io oritur a fero nimis viſci-
do, tollitur revocando a cerebro. Revocatur
venae ſectione parca manu celebranda, vel hirudi-
nibus temporibus applicatis; vomitu; clyfmati--
bus et purgantibus acerrimis; ſpiritibus volatili-
bus et fternutatoriis naribus applicatis; pediluviis
actuali cauterio cervici admoto &c.“ Und
ferner, wenn ct voi den andern ſoporoſen Krank—
heiten nach ihren gewohnlichen Eintheilungen in

Coma, Cataphora, Carus und Lethargus redet,
Die er eigentlich leviares apoplexias nennet, fo ſagt

er:, Curantur, excitando aegrum e fopore, odore
foetido, ſtimulantibus cataplaſmatibus, et clyſma-
tibus acerrimis, ſterutatoriis, veſicatoriis, ſcari-
ficatione, frictione &e. J wy

Mit dieſen Wegweiſern, die wir vor uns
Patten, und big jetzt hatten wir keine glaubwurdi?
gere, war es Pein Wunder, daß wir zuweilen irre
gingen. „Errare humanum eft!”

Boerhave Aphor, 1028.
1074)

2) Van Swieten in ed.
tory Principiaj pag. 223,

avy ibid,
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1074) „Man konnte zwar daraus, daß
man ſich faſt durchgangig der reizenden Mittel
bey dem Schlagfluße, und zwar zuweilen mit eiz
nem augenſcheinlichen Vortheil zu bedienen pflegt,
den Schluß machen, daß dieſelben nicht ſo {chads
lich find, als wiv nad) demjenigen anzunehmen ger
neigt find, was wir gon den Urſachen des Schlag—
flußes wiſſen und glauben. Allein dieſer Bes
weisgrund iſt in verſchiedener Ruckſicht triiges
riſch, vornemlich aber deswegen, weil man in
einer Krankheit, die ſo oft bey einer jeden Behand—
lungsart, fo geſchwind ſich mit dem Tode endiget,
die Wirkungen der Arzneymittel und Heilmethoden
nicht mit Gewißheit beſtimmen kann.

Vielleicht kann man es nicht ganzlich lenge
nen, daß apoplectiſche Kranke durch die reizenden
Mittel wiederhergeſtellt find, fo man hey ihnen ge:
braucht hat. Allein man wird ihre Anzahl klein
finden, und ſelbſt bey dieſen wenigen glucklichen
mochten doch wol gluckliche Nebenumſtande dazu

gekommen ſeyn. Entweder war der Aufall der
Krankheit nur mittelmaßig; bie Verffopfung. dee
Gefaße nicht groß, die Ergießung, wenn eine
da war, nicht ſtark; oder es fand ſich von ſelbſt
ein Blutfluß ein, entweder aus der Nafe, oder
aus den Goldadern. Eos fehlt nicht an Benfpies

Ten von auſſerordentlichen Bemuhungen dey Nar
tue, wodurch fie ihre Krankheiten, und auch dig
in der Behandlung, derſelben begangenen Fehlet
ſiherwindet.

*81 J
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Jch kann aber doch nicht der Meinung des
pan Swietens beytreten, daß, „wenn die reizen—
Den Arzneyen, von denen man in dieſem Falle Ge:
brauch macht, vergeblich angewandt werden, der
Schmerz davon nicht gefuhlt werde, weil die
Kranken ohne Empfindung ſehn.“*) Jch Habe
apoplectiſche Kranke geſehen, die durch unmittel—
bare und ſtarke Aderlaſſe großentheils wieder auf:

lebten, aber wieder den Schlagfluß durch die auſ—
ſerlich und innerlich gebrauchten veiyenden Mittel
bekamen. Und ob ſie gleich des Vermogens zu
reden beraubt waren; fo gaben fie doch ganz un:
zweydeutige Zeichen von Schmerzen, ſogar noc)
zuletzt durch die beſtandige Unruhe und BVerdres
bung derjenigen Glieder und Muſteln, von ſich,
die nicht gelahmt worden waren.

1075) „Jch babe nunmehr die verſchiede-
nen Arzneymittel angefuhrt, welche nach meiner
Meinung ſich zu der Heilung des Schlagflußes
ſchicken, Der von einer Zuſammendruckung entfte:
bet. cb werde daher anjetzt ju der Heilung ders
jenigen Arten dieſer Krankheit fortgehen, die von
ſolchen Urſachen ihren Urſprung haben, welche die
Beweglichkeit der Nervenkraft geradezu vernich
ten. Allein es find viele von dieſen Urſachen fo
kraftig, und in- Anſehung ihrer Wirkung fo pidge
lich todtlich, daß man bey ſolchen ſchwerlich Zeit
gewinnt, Arzneyen oder andere Mittel dagegen
anzuwenden. Es kommen daber aud) die Fale

von

NH Comment. in Aphor. B, 1¢28,
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von dieſer Art ſo ſelten in der Praxis vor, daß
man die bey ihnen dienlichen Mittel und Heilme—
thoden bis jetzt noch nicht ſo gut und ſo genau

beſtimmt bat, dag id) von denſelben hier viel ju
ſagen im Stande ware.“

Nachdem wir die Beſchreibung, die Natur,
die Urſachen, und die Cur aller ſoporoſer Krank—

beiten, die von einem Drucke auf den Urſprung
der Nerven herruhren, ausgenommen die Lah—
mung, wenn ſie eine Folge des Schlagflußes iſt,
(von der befouders gehandelt wird) durch gegan—
gen ſind; ſo kommen wir auf die Heilung derje—
nigen Krankheit, welche dem auſſern Anſehen nach
der vorhergehenden ahnlich iſt, aber dod) in An:
ſehung ihrer Natur vou ihr abgeht, und—eine bes
ſondere Heilmethode erfodert. Die verſchiedenen
Urſachen derſelben find fchon in den Paragraphen

1032, 1034, 103 erzahlt worden,
$1076) „Wenn unterdeſſen die oben (1052)
gedachten Urſachen dieſer rt der Schlagflußt
niche fo kraftig und wirkfam find, daß fie unmits
telbar den Tod ves Patienten verurſachen, fon:

ddern dieſelben bloß einen apoplectifchen Zuſtand

hervorbringen; fo muß man ſich alle Muhe ges
ben, Die Folge davon ju verhuten, und den Pas
tienten wieder herzuſtellen. Man kann ſogar in
einigen Fallen, wo die oben angefuhrten Urſae
den wegen des Aufhorens des Pulſes und Athens
bolens und wegen der Kalte, womit der ganze
Korper befallen wird, den Auſchein des Todes

beg
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bervorgebracht haben, doch, wenn dieſer Zuſtand
nur noch nicht lange gedauert hat, noch Mittel
finden, vergleichen Perſonen wieder zur Geſund
heit und yum Leben ju bringen. Ob id) nun gleich
dieſe Materie hier nicht vollkommen ausfuhren
kann; ſo will ich doch in Anſehung derjenigen
Falle des Schlagflußes, die von verſchiedenen der
oben (1052) gemeldeten Urſachen ihren Urſprung

nehmen, hier folgende allgemeine Regeln mit—
theilen,

Boerhave giebt Kranke in der oben beſchrie
Benen Lage ganzlich auf: „Si vero a venenis
producta fuerit, nulla hactenus medela deſcripta
habetur Remedia huic malo non inventa
ſunt.“

Obgleich unſer Verfaſſer mit einem Mis—
trauen gegen ich ſelbſt, und mit einer Aufrichtig
keit, die man nur bey dem wahren Gelehrten fin:
det, ſagt, daß er ſeinen Gegenſtand hier nicht
pollkommen abhandeln kann; fo hat er uns doch
die. Skize eines ſehr einſichtsvollen Plans gelies
feet, an der man, wie an dem Umriß des Zeuxis
die Hand des Meiſters erkennt.

1) „Wenn bey einer Perſon, bie vor Puts
jem ein Gift genommen fat, das im Stande iſt,
einen Schlagfluß ju erregen, von freyen Stucken
ein Erbrechen entſteht; fo muß man dieſes Erbrt.

chen

4} Aphor. 1033.
Praxis V. 4. p. 323.
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chen “auf alle mogliche Art ju befordern ſuchen,
oder, im Fall kein freywilliges Erbrechen etfolget;
dergleichen fo bald als mbglich durch) die Kunſt
erregen, damit dadurch das genommene Gift ſo
geſchwind als moglich wieder aus dem Magen ges
ſchaft und ausgeleert werden Pann, Jſt unter:
deſſen das Gift ſchon langer vorher genommen
worden, ehe ſich die Wirkungen deſſelben zeigen;
fo wird, wenn dieſe Folgen zum Vorſchein Pom:
men, nach meiner Meinung, die Erregung des
Erbrechens unnutz und vielleicht ſelbſt gar {have
lich ſeyn.“

Hierher muſſen wir die Wirkungen des
Opiums, und einiger anderer narcotiſchen Gifte
aus dem Pfianzenreiche, und im Mineralreiche
hauptſachlich bas Bley und ſeine vetſchiedenen Jus
bereitungen, die venena frigida der Alten rechnen.

Es iſt jum Gluck ſo eingerichtet, daß die
ſtarkeſten betaubenden Gifte dadurch, daß ſie das
Gleichgewicht der Empfindlichkeit zwiſchen den
verſchiebenen Netvenordnungen aufheben, odet
daß fie ein ungleiches Aufhoren der Bewegung
des Bluts verurſachen, oft entfernter Weiſe auch
reizende Mittel werden, und ein freywilliges Crs
brethen dadurch zuwege gebracht wird. Wenn
ſich dieſes nicht ereignet; fo iſt nicht ju zweifeln,
Daf es von Nutzen ſeyn werde, es durch die Mies
tel, fo wir in unſerer Gewalt haben, ju erreaen.
Jn ſolchen Fallen ſcheint, wegen der geſchwachten

Reizbarkeit, das gewobnliche Brechmittel, die

Jyi
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Jpetacoanha ſchwerlich wirkſam genug zu ſeyn;
ſondern Der Brechweinſtein, oder der weiſſe Bis
triol, mochte bier den Vorjug verdienen; da man
hier keine Zeit ju verlieren pat

Wit muſſen nicht vie Wirkungsart aus den
Augen verlieren, durch welche Profeſſor Cullen
annimmt, daß narcotiſche Gifte und betaubende
Krafte das zuwege bringen, was er mit Recht
den wahren apoplectifchen Zuſtand nennet; nem
lich Congeſtion und Stockung in den Blutge:
faßen des Gehirns. Doctor Mead erjahlt, er
habe ein großes Stuck geronnenes Blut in dem
langen Blutbehalter im Gehirn eines Hundes ge:
funden, den ‘et mit Opium umgebracht battes
Wenn daher das Gift {don fo lange vorher ge:
nommen iſt, daß es dieſe Wirkung hervorgebracht
bat} ‘fo kann die Wirkung des Erbrechens die
Krankheit eher verſchlimmern, als ſie heben, indem

ſie die Congeſtion vermehrt.

2) Hat das genoſſene oder auf andere Art
an den Korper gebrachte Gift bereits einen apo—
plectiſchen Zuſtand hervorgebracht; fo wird es,
da die Urſachen des Schlagflußes, von denen hier
die Rede iſt, auch zu gleicher Zeit gemeiniglich
tine Stockung oder langſamere Bewegung dies
Bluts in den Gefaßen des Gehirns und ber Lun

gen

HZuweilen iff aber die Renbarkeit des Magens durch das

Gift ſo ſehr geſchwacht, daß wir ſelbſt mit den ſtarkeſten
Gaben dieſer Mittel kein Brechen erregen konnen.

Anm. d. Ueberſ.
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gen hervorbringen, in den meiſten Fallen dienlich
ſeyn, daß man dieſe Anhaufung des Blutes in
den heſagten Gefaßen erleichtert, indem man etwas

Blut aus der zuruck fuhrenden Droſſelader, oder
aus den zuruckfuhrenden Adern des Arms abzapft.“

Hier iſt wieder der wahre apoplectiſche Zu—
ſtand angenommen, in welchem, wenn cv vollkom
men iſt, das Erbrechen mit Recht verboten wird}
und das Blutlaſſen wird wieder nothwendig.

3) „Es wird auch aus dieſem Grunde,
oder wegen det in dieſem Falle voraus ju ſetzenden
Anhaufung des Blutes in dem Gehirne oder in
den Lungen, gemeiniglich noch dienlich ſeyn, dieſe
Anpaufung vermittelſt ſcharfer Kliſtire wegzu—
ſchaffen, welche die Gedarme itt etwas ausleeren.“

Der Nuben und ſelbſt die Nothwendigkeit,
die Gedarme auszuleeren, iſt genug dargethan,
als von der eigentlichen Apoplexie gehandelt wur
de; eben ſo iſt es auch hier unentbehrlich.

Uber bet ganzje Endzweck ju heifen, den art

durch Cinfpribungen in die Gedarme erhalten will,
wird nicht vollkommen erhalten, wenn man ſie
bloß von den darinn enthaltenen Unreinigkeiten
reinigt. Man muß ſich erinnern, daß der Darm:
canal ſeine Warme und ſein Gefuhl langer behalt,
ols die fleiſchichten Muſkeln, oder irgend eins dev
andern Eingeweide; dag, vermittelſt derſelben, ein
warmes reizendes Kliſtir ſich als eine reizende
Bahung fur alle inwendigen Theile beweiſt; und

daß
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daß nian weiß, daß das Hrrz ſelbſt durch ſchatfe
Kliſtire bewegt wird; die man hoch in dieſelben
hinein ſprizt; und jwar geſchwinder, als faſt alle
andere Mittel; inſonderheit da in dieſem Falle
bas Vermogen niederzuſchlucken oft ſehr unvoll
kommen, und zuweilen ganzlich verloren iſt.

Wenn Bley odder eine von deſſen Zuberei
tungen das in den Korper gebrachte Gift iſt; ſo
iſt die Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand der Ein:
geweide um deſto nothwendiger; wegen der wohl
bekannten ſpeeifiſchen Kraft dieſes Metalls, Leibes—
yerſtopfung zuwege ju bringen. Pbfuhrende
Mittel von Spiesglaszubereitungen, oder von
Jalappe und Quecrkſilber muſfen in großern als
den gewohnlichen Gaben gereicht, und einige Zeit
wiederhoit werden, Wenn ein ju ſtarker Duich:
fall zuwege gebracht wird, ſo muſſen erweichende
und olichte Kliſtire gegeben, und haufig warme
Bruhen getrunken werden, Wenn es nothig iſt,
nit den ausleerenden Mitteln fortzufahren, upd
die Gedarme, wegen der außerſten Empfindlichkeit,
die ſtarkern harzichten Purgirmittei nicht vertragen

koönnen; fo wird man das Ricinusdl vorjiglich
nutzlich finden Und wahrend det ganzen Cur
mug mau einen reichlichen Gebrauch der naturli—

der
Heberden's lectures Ms. &3 oft ich auch dieſes koſt

Bare Oel gebraucht habe, fo habe ich doch nie geſehen,
daß icy mehr damit ausgerichtet hatte, als mit dem wol
feilen Leindl. Ich wurde alſo auch hier in dieſem Falle

iehes dieſein nicht verniehen.
Anm. des Ueberſ
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chen vegetabiliſchen Sauren erlauben; wie vom
Hen Georg Baler empfohlen wird.

4) „Sind dieſe Ausleerungen durch das
Blutlaſſen und Purgiren bereits vorhergegangen;
ſo konnen nun bey den Schlagflußen von dieſer
Art die verſchiedenen reizenden Mittel, die man
gemeiniglich in andern Fallen des Schlagflußes
vorzuſchlagen pflegt, mit mehrerer Wahrſchein—
lichkeit und Sicherheit, als in den eben gedachten
andern Fallen, angewendet werden. Eins von den
allerwirkſamſten Mitteln, Perſonen wieder zu ſich
zu bringen, die von dieſer Art des Schlagflußes
getroffen ſind, beſteht darinnen, daß man bey
ſolchen kaltes Waſſer auf verſchiedene Theile des
Korpers bringt, oder dew ganzen Korper mit Lal:
tem Waſſer waſchet.

Doctor Mead“) empfielt nach den Auslee—
rungen den Riveriſchen Trank als ein harntrei—
bendes Mittel; Doctor Hebetden einen wie:
derholten Gebrauch wirkſamer Brechmittel, und
alle Mittel und Wege, die Aufmerkſamkeit des
Kranken rege zu machen. Das Alcali volatile
fluor iſt vom Hrn. Sage und einigen andern
Herren der franzoſiſchen Academie empfohlen wot:
den, inſonderheit in dem Falle des Schlagflußes
von mephitiſchen Dunſten; welche man fur eine
tuft ſaurer Natur hielt, und folglich dadurch ver:
beſſern wollte.

JnAccount of poifons, p. 155.

Lectures on poifons, Ms,

J
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Su dieſem Zuſtande et allgemeinen Fuhlls

ſigkeit kann es ju entſchuldigen ſeyn, daß man
Schmerzen verurſache. Daher kann man ſich mit
Nutzen der Blaſenpflaſter auf den zarteſten Stel—
len; des Neſſelnpeitſchens, reizender Pulver, over
geiſtiger Flußigkeiten, ſo man als Nieſemittel in
die Naſe bringt; fluchtiger laugenartiger Spiri—
tus, in Waſſer verdunnt, und in den Magen ge—
bracht; und des Reibens mit der bloßen Hand,
oder mit einer Burſte bedienen.

Ban 'Swieten“ erzahlt einen Fall, dev
hier ſehr gut ber gehort, von einem Mann, der
in einer Kohlengrube erſtickt war, ben dem man
unter andern Mitteln mit Nutzen das kalte Waſſer
gebrauchte. Hunde oder andere Thiere, welche in
den Dunſten der Grotta di cani nahe bey Neapel
erſtickt waren, haben ſich wieder erholt, wenn ſie
unmittelbar darauf in den darneben liegenden See

getaucht wurden Dag Verfahren in Ruß
land und Siberien, wo das Erſticken wegen der
Hitze und mephitiſchen Luft der Stuben leicht iſt,
die man ju Schlafzimmern gebraucht, beſteht
darinn, daß man die Kranken alſobald in die
frepe Luft bringt, und fie fiber und uber mit fal:

tem Waſſer oder Schnee beſprengt und reibt.
5) „Jſt das Gift, welches einen Schlag:

fluß hervorbringt, ſo ſtark und kraftig, daß es in
einer ſehr kurzen Zeit den oben beſchriebenen An:

ſchein
Comment. in Aphor. 1035.
Alead's eflay on poifons,
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ſchein und Zeichen des Todes hervorbringt; ſo
kann, wenn nur dieſer Zuſtand noch nicht lange
angehalten hat, doch der Patient oft noch wieder
zu dem Leben gebracht werden. Man muß aber,
um dieſes zu bewirken, ſich der nemlichen Mittel
bedienen, die zu der Wiedererweckung ertrunkener
Perſonen empfohlen werden, und die anjezt durch
gangig bekannt ſind.“

Jch wiſl daher meine Leſer deshalb auf den
Brief unſers Verfaſſers an den Lord Cathcart
verweiſen“), inſonderheit da nach ſeinen eigenen
Worten „dieſe Mittel zur Wiedernetftellung gleich:
falls auf verſchiedene andere Falle eines ſcheinba
ren Todes anzuwenden find, wie jum Benyſpiel
durch Erhenken, u. ſ. w. und aud) durch Erfrie:
ren. Leztere muſſen erſt mit Schnee gerieben,
oder mit kaltem Waſſer gewaſchen, tnd dann all:
mahlig in die Warme gebracht werden, da man
ihnen dann mit andern Mitteln ju Hulfe kommt.“

Wenn aber, nach den Verſuchen des ſo oft
ſchon angefuhrten gelehrten Abts, die Wirkung
aller dieſer Krafte darinn beſteht, dag fie eine Ges
rinnung und Stockung des Bluts in dem Herzen
und den großen Blutgefaßen zuwege bringen; ſo
muß die Congeftion nad) den Gefaßen des Gehirns
bloß als eine Wirkung, nicht als eine Urſache bes
trachtet werden, welche ſich wahrſcheinlich nur in

J 2 demMan ſehe Manning, neue Entdeckungen in der Ausubung

der Arineykunſt, 1 Band, 353. f.
Anm. d. Ueberſ.
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dem Falle des Todes ereignet; und dieſe Betrach—

tung muß uns warnen, kein Blut abzuzapfen,
als bis der Umlauf des Bluts offenbar wieder
hergeſtellt iſt.

Die Geſchichten unſerer eigenen Geſellſchaft,
und derjenigen, die auf dem ſeſten Lande, jue
Rettung ertrunkener Perſonen, errichtet ſind, lie—
fern uns Beyſpiele von glucklichem Erfolge, nach
fortgeſetzten Bemuhungen, wenn auch ein jeder
Funken des Lebens ſchon vier Stunden lang allem

Anſcheine nad) ausgeloſchet war; und die Analo—
gie derjenigen Thiere, welche die Naturkundiger
fur weniger volllommen halten, und bey denen
das Leben fortdauert, wenn gleich der Blutumlauf
ſchon Monate lang aufgehort hat, muß uns auf—
muntern, unſere Bemuhungen nicht zu bald auf—
zugeben.

Selbſt cine anfangende Faulniß iſt nicht ime
mer ein ganz gewiſſes Kennzeichen des Todes ges
weſen.

Jch glaube, daß man vermuthet bat, daß
die Veranderung, welche wir im Blute ſo bald
vorgehen ſehen, wenn es aus einer Blut: oder
Pulsader gelaſſen und der freyen Luft ausgeſetzt
wird, awd ſtatt finde, wenn es in ſeinen eigenen
Gefaſſen ſtill ſteht; und daß dieſe Vorſtellung,
die gewiß falſch iſt, Schaden angerichtet hat, weil
ſie zur Verzweifelung leitet; denn die Begierde zu
helfen erkaltet, wenn fie nicht mehr von der Hof:
nung unterſtutzt wird.

SE

Von
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Von den Lahmungen.
XS ie Beſchreibung der Lahmung war wit in derCN
Beſchreibung des Schlagflußes begriffen
(1031), Dieſe wird als eine Krankheit beſchrie—
ben, pie in den Verluſt der Kraft ver willkuhr—
lichen Bewegung nur in gewiſſen Theilen beſteht;
jener als eine Vernichtung der ganzen Kraft der
Empfindung und Bewegung, Hier haben wir

hauprtſachlich von der gewohnlichſten Are der Lh:
mung zu handeln, in welcher alle Muſteln auf
einer Seite Des Korpers nur leiden, und die ges

wohnlich den Namen, halber Schlag, Hemiplegie,
hat; „Jn der Erwartung, daß das, was wir
davon ſagen werden, als von einem allgemeinen
Uebel, ſich auch auf die mehr eingeſchrankten Falle

werde anwenden laſſen“ (1080). Da der
Profeſſor Cullen dieſe Krankheit ſo betrachtet,
daß ſie allgemein aus einem Schlagfluße entſteht,
und, wenn ſie ſich mit dem Tode endigt, alsdann,
erſt wieder in einen. Schlagflug ubergeht (1081);
ba fie gewohnlich Perfonen von eben der Bes
ſchreibung befallt, und vor ihr eben dieſelben Jus
falle hergehen: fo wird er dadurch in feiner Mei:
nung von der Verwandſchaft zwiſchen dieſen bey:
ben Rrankheiten beſtatigt; und folglich (1083)
find ſeine Pathologic und Praxis in beyden bens
nahe eben dieſelben.

J3 Jch
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Jch finde es alſo nicht fur gut, der Ord:
nung von einem Patagraph zum andern in dieſem

Kapitel ju folgen, weil id) vieles von Den vorher
gehenden Grunden wiederholen mußte.

Da aber, bey der faſt unbedingten Verwer—
fung der ſtarkenden und reizenden Mittel in dieſer
Krankheit, als gefahrlicher, oder hochſtens zwei—
felhafter Mittel (1o96. 1097), ein Heilungs:
verfahren vorgeſchlagen wird, das in vielen Fallen
ſehr verſchieden von der Behandlung aller vorher
gehenden Schriftſteller uber dieſen Gegenſtand iſt
(1088); fo wird man es, hoffe ich, nicht fur
eine unſchickliche Freyheit halten, wenn id) es
wage, dieſe Verſchiedenheit in den Meinungen
zu unterſuchetk, und wenn ih mich gar unterſte:
Pen ſollte, einige Schluße zu machen, die vielmehr
von dem großen vor mir liegenden Muſter ver—
ſchieden ſind. Wenn meine Gedanken, welche
das Reſultat von einiger Erfahrung, und von
vielem Nachdenken uber den Gegenſtand ſind, nicht
dadurch unterſtutzt wurden, daß fie mit den Ge:
danken von Schriftſtellern vom erſten Range und
Gewicht in der mediciniſchen Welt ubereinſtim?
men; fo wurden dieſe Blatter niemals das Licht
geſehen haben.

Das Spyſtem, fo wir jetzt vor uns haben,
wird in Zukunft mit Recht großen Einfluß auf
die Ausubung der Arzneykunſt haben. Daher
fodern die darinn vorgetragenen Lehren, wenn ſie
zweifelhaft ſind, die ſtrengſte Unterſuchung, nach

er
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Verhaltniß mit dem großen Anſehen desjenigen,
von welchem fie herruhren. Denn wenn die ver:
ſchiedenen reizenden und ſtarkenden Arzneyen, auf die

wir uns bisher einigermaſſen verlaſſen haben, und
mit deren Gebrauch wir uns ſchmeichelten, einigen
Nutzen geſchafft zu haben, alle fo gefährlich, oder
wenigſtens von einem fo zweifelhaften Nutzen find,
als ev zu befurchten ſcheint; fo werden wir, be:
ſorge ich, uns ohne ein Heilmittel in einer der
traurigſten Krankheiten ſehen, fur welche die Hulfe
der Arzneykunſt nur erfordert werden kann, oder
welche das gefuhlvolle Auge nur ſehen kann.

Nach vem, was in dem Kapitel vom Schlag:
fluße geſagt worden iſt, kann man nicht anneh:
men, daß hier das geringſte geſagt worden ware,
welches die Meinung ſchwachen konnte, daß die

zahmung, die ſich mit apoplectifchen Zufallen ein:
ſtellt, oder auf einen Schlagfluß folgt, oder Pers
ſonen befallt, ſo eine Neigung zum Schlagfluß

haben, ſchicklich anders abgehandelt werden konnte,
als unſer Verfaſſer anweiſet. Aber wenn man
alle: die Beyſpiele berfelben, da fie von narcoti
ſchen Giften, oder betaubenden Kraſten, fo inner:

lich oder auſſerlich in den Kdrper gebracht find,
verurſacht werden, als ſolche, dietricht in unſere
gegenwartige Unterfudhung gehoren, bey Seite
fet giebt es denn wol nicht Arten von Lah—

[a1] nin:4

Wie zum Benfpiel die Lahmung nach dev Bleycolje u. ſ. w
Auch noch eine andere Lahmung gehort hier auch nicht

bee, nemlich diejenige, welche Dr. Percival Pott fo
ſchdn
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mungen, Hemipleaien, oder andern dergleichen
Krantheiten, in denen, pach der Erfahrung aller
Zeiten, von denen wir einige Nachrichten haben,
xeizende Mittel nicht allein nicht gefahrlich noch
zweydeutig, ſondern durchaus heilſam, nutzlich
und nothwendig ſind?

Ja verſchiedenen Paragraphen dieſes Kapi—
tels (1092 f.) bemuhet ſich der gelehrte Profeſſor,
ben Uunterſchied zwiſchen ſeiner eigenen Lehre und
der Lehre derer, die vor ihm geſchrieben haben, zu

rechtfertigen. Daher giebt er 1095 ju, daß,
„weil Dag Vermdgen ju empfinden noch nach dem
Verluſt der Kraft der Bewegung zuruckbliebe,
es ſcheine, daß die Nerven bis auf einen gewiſſen
Grad noch offen ſeyn; und daher ſey es moglich,
dap reitzende Dinge die Kraft des Gehirns derges
ſtalt erreqen konnen, daß dadurch einigermaſſen
die zuſammengepreßten Nerven ſich wieder ofnen

muſſen, und in den gelahmten Muſkeln wieder
einige Bewegung hervorgebracht werde;” und
„wenn dieſe reizende Dinge mehr auf das Nerven—
ſyſtem, als auf das Syſtem der Blutgefaße wits
ken, ſie vielleicht gebraucht werden konnen, ohne
daß irgend eine ſehr ſchadliche Wirkung daraus
erfolge.“ Aber (1096) ba fie alle gewiſſermaſſen
auf das Syſtem der Blütgefaße wirken; ſo muſſen
ſie ganz gewiß viel Unheil anrichten; und in einer

Krank:
ſchon beſchrieben hat. Man ſehe in ſeinen ſammtlichen
chirurgiſchen Werken itn zweyten Bande, die beyden Abs
baudlungen davon.

Anm. des Ueberſ.
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Krankheit, ſo ſie nicht aanzlich heilen, kann der
durch ſie angerichtete Schade vielleicht nicht zu
unterſcheiden ſeyn.“ Cr fangt darauf au (1097),
die verſchiedenen reizenden Mittel aufzuzahlen,
deren man ſich gemeiniglich bedient hat, usd einige
Bemerkungen uber ihre Natur und ihren Gebrauch

beyzufugen.

Jn Anſehung der auſſerlichen reizenden Mit:
tel (1098), welche auf beſondern Theilen des Kors
pers nur angebracht werden, will ich niche wieder—

holen, was unſer Verfaſſer ſagt; da weder das
Verzeichniß derſelben, noch die Arten, fie ju ge:
brauchen, weſentlich von denjenigen unterſchieden
find, die andere Schriftfteller angeben, Uber id)
mug jetzt anzeigen, dag er (1099) ſagt, daß „der
großeſte Theil derſelben ihre reizende Kraft dadurch
zeigen, daß ſie die Haut an der Stelle entzunden,
auf welche fie gebracht werden, wodurch die Fort:
ſetzung ihres Gebrauchs unterbrochen werde,” und
„die Ehtzundung des Theils ſcheine nicht fo vies
fen Nunzn ju ſchaffen, als der oft wiederholte Ses
brauch eines maßiger reizenden Mittels.“ Dieſes
ſcheint ſo zu verſtehen zu ſeyn, daß der oft wieder:

holte Gebrauch eines maßigen Reizes zuweilen
gute Dienſte thut.

Da er. (1136) von der Epilepſie handelt;
fo ſagler, „die Aerzte batten ſich bisher noch we:
nig um gewiſſe Urſachen bekummert, welche offens
bar die Energie des Gehirns ſchwachen, und durch
ein Zuſammenfallen wirken.“ Und dieſe urſachen,

Js ſchließt
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ſchließt er, „waren ſolche, die oft eine Ohnmacht
zuwege brachten; von welcher man annimmt, daß
ſie allemal von Urſachen herruhret, ſo die Energie
ves Gehirns ſchwachen;“ und in tem Kapitel
von der Ohnmacht (1114) bemerkt er, daß „die
Euergie des Gehirns von einer gewiſſen Volle
und Spannung ſeiner Blutgefaße abhange; fur
welche die Natur ſorgfaltig geſorgt zu haben
ſcheine, durch eine ſolche Einrichtung dieſer Blut—
gefaße, welche die Bewegung des Bluts in den:
ſelben langſamer macht; fo, dag wir leicht einſehen
konnen, wie Blutausleerungen dadurch, daß ſie
bie Volle und Spannung det Puls: und Blut:
adern des Gehirns heben, und dadurch ſeine
Energie ſchwachen, eine Ohnmacht verurſachen muſ—
ſen.“ Wenn wir noch weiter zuruck gehen; ſo wird
(1052) geſagt, daß nes nod) andere Ueſachen
gebe, als eine Zuſammendruckung, welche den
Schlagfluß zuwege bringen, indem fie die Bewege
lichkeit der Nervenkraft zerſtoren; balygg fen es
wahrſcheinlich, daß der apoplectiſche suftand,
welcher auf einen epileptiſchen Anfall folge (1034)
nicht von einem Druck abhange, ſondern von ei:
nem gewiſſen Zuſtande von Unbeweglichkeit der
Nervenkraft.“ Und feruer eben dieſelbe Beobad):
tung bewegt ibn, ju glauben, „daß der Schlager

fluß, der von einer zuruckartretenen oder atoni—
ſchen Gicht herkommt (1035), von eben der Art
fp, und von einer Unbeweglichkeit der Nerven—
kraft herruhre.“

Auf
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Auf ſolche Art ſehen wir, wenn wir unſern

Verfaſſer mit ſich ſelbſt vergleichen, daß plotzliche
und große Blutausleerungen, oft wiederkommende
epileptiſche oder hyſteriſche Anfalle, atoniſche Gicht
u. ſ. w. alle durch Zuſammenfallen wirken, und
die Energie ſo ſehr ſchwachen konnen, daß eine
Unbeweglichkeit der Nervenkraft darauf folgt;
welche, wenn ſie allgemein und vollkommen iſt,
weiter nichts iſt, als eine andere Benennüng fur
die Aſphyrie oder den Tod. Aber wenn der An—
fall nicht fo heftig iſt; fo werden dieſe verſchiede—
nen betaubenden Krafte heftige reizende Mittel.
Und indem die heilende Kraft der Natur erregt
wird; fo iſt die hervorgebrachte Wirkung die fals
lende Sucht, oder eine partielle Lahmung; nicht
ſelten beyde zugleich; auf eben die Art, wie wir
beobachten konnen, daß gewiſſe Leidenſchaften des

Gemuths entweder cine Ohnmacht, oder Epilepſie,
oder Hemiplegie hervorbriugen, meiſtentheils nach
Beſchaffenheit dev verſchiedenen Krafte der Gegens

wirkung im Nervenſyſtem. Und eben dieſe Fol—
gen muſſen nothwendig in der Hervorbringung
irgend einer von dieſen Krankheiten entſtehen,
wenn andere ſchwachende Urſachen eben fo wirke
ſam angebracht werden konnen.

Wir haben ſchon geſehen, daß eine gewiſſe
Volle oder Spannung der blutfuhrenden Gefaße
des Gehirns nothwendig zu einer gehorigen An:
ſtrengung dev Nervenkraft erfodert wird, und daß
die Energie des einen Syſtems ſehr viel von der
Lebhaftigkeit des andern abhaugt. Wenn daher

der
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der Blutumlauf matt iſt, und folglich das Blut
ſeine geſunden Eigenſchaften verloren hat, ſie mo—
gen ſeyn, wie ſie wollen; ſo wird die Nervenenergie
nicht gehorig ausgeubt; und Perſonen in ſolchen
Umſtanden werden geueigt ſeyn, paralytiſch zu
werden. Wir, wiſſen, daß in einem Zuſtande von
chroniſcher Schwache, und bey einem ſehr hohen
Alter ſolche pradiſponirende Umſtande ſtatt finden,
und es wird nicht viel Erfahrung dazu gehoren,
die meiſten Menſchen ju uberzeugen, daß die Wir:
kung oft ſo darauf folgt.

Man kann einwenden, daß in dem bier anges
nommenen Falle oft cine Congeſtion oder Ergieſ—
ſung wahrgenommen wird; aber der Einwurf
wird viel von ſeinem Gewichte verlieren, wenn
wir bedenken, daß dieſe Congeſtion oder Ergief—

ſung nicht von einer vermehrten Wirkſamkeit der
Pulsadern, noch von einem ubermaßigen Wider-—
ſtande der Blutadern herruhrte, ſondern von
einer Erſchlaffung oder Atonie beyder; und daß
ſie, wie in dem Falle einer Ergießung, ſo mau
beym Schlagfluße von zuruckgetretener Gicht
wahrnimmt, bloß als eine Folge, und nicht als die
Urſache der Krankheit angeſehen werden muß. Wir
konnen ſchwerlich daran denken, cine Lahmung
dieſer Art durch Ausleerungen zu heben; ſondern
wit werden leicht begreifen, daß wir, durch Ver:

mehrung der Wirkſamkeit des Herzens, den Blut
gefäßen des Gehirns ihren gehorigen Grad von
Volle und Spannung wieder geben konnen; und

auf
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auf ſolche Art im Stande ſind, die Verrichtungen
des ganzen Nerveunſyſtems wieder herzuſtellen.

Profeſſor Monro ſagt uns, er habe lauge
daran gedacht, und ſich bemuhet, ju beweiſen,
daß unſere Nerven, unabhangig vom Gehirn, eine
Energie oder ein Lebensprineipium beſitzen, wels
ches fie von ihrer eigenen diinnen Haut und ihren
Gefaßen ber haben, Daf wir folglich in der Lah—
mung und andern Krankheiten des Nervenſyſtems
unſre Aufrierkſamkeit nicht ganzlich auf den Zu—
ſtand des Gehirns einſchranken muſſen, welches
man fur den einzigen Urſprung der Nerven halt,
ſondern auch auf den Zuſtand des Blutumlaufs
in den leidenden Theilen achten ſollen.“ Dieſer
Gedanke, Der zwar hier nur bey der ortlichen Lah:
mung vorgetragen wird, kann gewiß ſehr bequem
auch auf viele Falle des allgemeinen, Uebels der
Hemiplegie angewandt werden.

Dir beruhmten Noſologiſten des jetzigen
Zeitalters find keinesweges cing in der Claſſifica
tion der Lahmung, welches ein Beweis iſt, daß
fie in Der Meinung vou ihrer Natur und ihren
Urſachen von einander abweichen. Zween derſelben,

Sauvages und Sagar, betrachten ſie gewiß als
eine Krankheit, die von Schwache herruht, da fie
eine jede Gattung derſelben in die Ordnung Dyſ—
cinefiae der Claſſe Debilitates ſetzen. Der dritte,
Vogel, kommt mit den beyden erſten ſehr nahe
uberein, da er alle Gattungen der Lahmung in
ſeine Klaſſe Adynamiae ordnet. Aber da er ber:

nach
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142 —Stad) mit ihnen alle ſoporoſe, und noch einige an
deve bloß ortliche Krankheiten zuſammeuſtellt; fo
macht er eine ſolche Verwirrung, die unſere Auf—
merkſamkeit auf ſeine Eintheilung ſehr ſchwachen
muß. Linnaus, dem Profeſſor Cullen haupt—
ſachlich in dieſer ſeiner eigenen Claſſifieation
gefolgt.iſt, ordnet die verſchiedenen Arten der Lah—
mung mit den Gattungen des Schlagflußes in
feine Abtheilung ſoporoſi der Klaſſe Quietales.

Ungeachtet der Schwierigkeiten, ſo dieſen
Gegenſtand, “die noſologiſche Claſſiſication begleis

ten, ſagt doch der verſtorbene Doctor Gregory,
„daß er ſehr wohl verdiene, verfolgt ju werden,
wie eine jede Bemuhung, die darauf abzwecke,
Die Krankheiten genauer vou einander ju unters
ſcheiden, und die Vergleichung der Schriftſteller
mit einander zu erleichtern, welche beſondere
Krankheiten beſchrieben haben.” Nady einer fol:
den Aufmunterung wage ich es, eine fernere Eine
theilung zu machen, durch welche, wie ich hoffe,
in Zukunft alle Widerſpruche, ſowol in der Pa:
thologie als in der Praxis vermieden werden Fon:
nen. So wird diejenige Lahmung, welche mit
apoplectiſchen Zufallen anfallt, welche die Folge
der Apoplexrie iſt, und welche Perſonen trift, die
eine Neigung zum Schlagfluß hatten, ganz gewiß
ihren gebdtigen Platz unter den foporofis finden;
unterdeſſen daß diejenige, wenn man mic cide fols

che
4) Man ſehe ben Anhang sum dritten Bande dev deutſchen

neberſetzung von Cullens Einleitung in die practiſche Neg:
neywiſſenſchaft. G. 319. ff.



Ed 143che zugiebt, welche die Folge einer geſchwachten
Energie der Nerven, das Reſultat vou ausgeats
teten Saften und ſchlaffen Fibern iſt, eben ſo
richtig in die Klaſſe der Adynamiae oder Debili-
tates gehort. Die erſte kann mit dan Namen
Paralyſis apoplectica, die letzte unter der Benen
nung Paralyſis atonica, unterſchieden werden.

Hier iſt es moglich, noch einen andern Ein:
wurf zu machen, daß die Lahmung, welche die
Folge eines abnehmenden Lebens, vorbergegange:
ner Krankheiten, odet einer chroniſchen Schwache
iſt, wenn ſie je auf ſolche Art hervorgebracht
wird, eine allgemeine Krankheit ſeyn muß; und
nicht in der eingeſchranktern Geſtalt der Hemi—
plegie erſcheinen kann. Es iſt wahr, daß, wenn
wit ung auf den großen Probierſtein aller phyſio-
logiſchen Hypotheſen, auf Leichenofnungen beru—
fen, die Zeichen einer ortlichen Volle viel leichter
zu entdecken ſeyn werden, als die Zeichen einer
ortlichen Erſchopfung; aber in dieſem Falle, ſo
wie in vielen andern, in denen wir keine augen—
ſcheinliche Beweiſe haben konnen, durfen wiv
ziemlich ſicher auf die Grundlage der Analogie
bauen. Und da man eine ortliche Congeſtion oft
dargeihan hat; ſo kann man auch ganz vernunftig

eine ortliche Erſchopfung annehmen.

Der Fall einer Lahmung, welche ſowol pars
tiell als vorubergehend iſt, wurde alſo ſcheinen,
die mogliche Folge eines jeden dieſer beyden Jus
ſtande ju ſehn, aber eine entgegengeſetzte Heilntes

thode



144 =othode zu erfordern, weil fie zwey verſchiedene
Krankheiten ausmachte; und der Unterſchied zwi-
ſchen ihnen muß und kanu leicht ausgemacht wer:
Den, durch Hulſe der vorhergegangenen Umſtande
und gegenwartigen Zufalle.

Aus der Theſe ves Doctor David War
drobe de paralyſi, die erſt im Jahre 1780. her
ausaekommen iſt, ſieht man, daß die Lehre des
gelehrten Hee, Profeſſors in dieſem Stucke nicht
einmal auf derjenigen Univerſitat, wo er, in die:
ſem Zweige der Wiſſenſchaft, Lehrer iſt, allgemei—
nen Beyfall hat. Es wird darinn geſagt, daß,
ob man gleich bey der Oefnung des Gehirns ſol—
dyer, die paralytiſch geſtorben waren, haufig Ges
ſchwulſte, Austretungen von Blut, Congeſtionen
u. ſ. w. gefunden hatte, es dennoch Beyſpiele gabe,
daß man bey allen bekanten Krankheiten des Kopfs,
die einen todtlichen Ausgang gehabt hatten, und bey
der feinſten Zergliederung, nicht die geringſte
Veranderung im Gehirn habe finden konnen.
„Exſtant exempla omnium morborum capitis exi-
ſtentium, qui lethales evaſerunt, dum interea nul-
lum cerebri vitium minutiſſime perſcrutationibus
omnino repertum fuit.“ Und in ſeiner Erzahlung
von ven Urſachen, ſagt er, nachdem er die vou ei:
ner Zuſammendruckung aufgezahlt hat: Multa
de vi nervea imminuta, quae paralyſin exſu-
ſcitare queat, adhuc dicenda reſtarent; c.
„Haec omnia, non nervos cerebri comprimendo,
morbos paralyticos arceſſere confueverunt,”

Phacnomenis ſomni vigiliarumque rite perpenfis,
unis
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unicuique liquebit, vim cerebri nervoſam ſub

lis, diverſum mobilitatis ſtatum gradumve ſubire.“
Dieſemnach rechuet er unter die principia

proegumena j„ſtatus aëris frigidior, humi-
dior; temperies frigida auftralis, &c.” Nach
dem Zeugniß ves Huxrham, Haller, Celſus und
Hippocrates; unter die Principia procatarchica

capita reduci poflunt, nempe refrigerantia, ad-
„calor frigus ſedantia, quae ad tria

ſtringentia et nidoroſa.“ Seine Heilmethode
erlaubt daher die „plantae acres antiſcorbuti-

-cae-~— aromatica tonicis adjuncta, &c. e. gr. cor-
tex peruvianus, chalybeata &c.

Man kann wol ſchwerlich ſagen, daß der
beruhmte Boerhave auf die atoniſche Paralyſis
zielte; ſeine Urſachen find, Quicquid abſtruen-
do, ſolvendo, comprimendo; metaptoſes mate-
riae morboſae &Cc.“ op wir gleich in dem Ver:
zeichniß haben „humiditas frigida, uſus aquae
calidae nimius, aſſiduus,“ welche letzten gewiß
ſchwachende Krafte find, und eine Atonie hervor
bringen; den einzigen Zuſtand, in welchem ſeine
Heilmethode ſicher ſeyn kann, e. g. cephalicis,
nervinis, purgantibus per alvum calidis, aroma-

ticis &c, Daher find, da er in'dem Begriff
von Metaptoſes, ſeroſer Austretung, und ſchwarz
gallichtem Temperament, „obſtruendo, compri-
mendo“ fortgeht, die verſchiedenen Mittel, die
er empfiehlt, den Blutumlauf zu beſchleunigen,

K und
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und ein Fieber zu erregen, durch ſeine Theorie
gerade contrajudieirt; denn wir konnen ung uns
moglich einen Begrif von Verſetzung der Krank-—
heitsmaterie, oder Verdickung der ſchwarzgallich-
ten Safte machen, als unter der Geſtalt einer Co:
gießung oder Congeſtion.

Baron van Swieten zeigt in ſeinem Com:
mentar zu dieſen Stellen ſehr deutlich, daß er an
eine Lahmung von Schwache dachte, wie folgende

Stelle hinlanglich beweiſen wird. „Si jam
confideretur, in laxis et frigidis corporibus, in
quibus ſanguis ruber deficit, omnes motus muſcu-
lares languere; patebit ſatis, quantum boni calor
ſanus faciat ad corporis agilitatem; et e contra,
frigus illam minuere, imo fi validuin fuerit, vel
din infeftaverit quandam corporis partem, illam

paralyticam reddere poſſe.“ Aber er kommt
meinem Endzwecke naher, wenn er vou dem ufus
aquae calidae nimius, aſſiduus“ redet dabey
ſagt er uns „vidi plurimos, his potibus diu
abufos adeo enervatum corpus habuiſſe, ut vix
languida membra traherent, ac. plures etiam, apo-

plexia et paralyfi correptos fuiſſe.“

Eine von Wepfer erzahlte Krankengeſchichte
beweiſet, wie nothwendig ein gehoriger Grad von
Druck auf vas Gehirn zur Ausubung ſeiner ge:
horigen Verrichtungen iſt. Eine paralhytiſche
Frau hatte nach und nach die Sprache verloren,
und wurde zuletzt auf eine Zeit von zehn und mehr

Stun;
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Stunden vollkommen ſtumm; aber fle wurde
durch einen Huſten und Auswurf geheilt. Was
bochſtens zu verwundern war, war dieſes, daß
ihre Sprache wiederkam, ſo oft ſie mit der Haud
auf die lamdaformige Nath drückte; und fie wurde

wieder ſtumm, ſobald als dieſer Druck wieder
aufhorte.

Hofmann erzahlt uns, daß man bey der
Zergliederung apoplectifcher Perſonen allzeit einen

RKehler im Gehirn finde. Er ſpricht zwar vou
keiner andern nahen Urſache, als von Druck, von
Ergießung, Congeſtion, oder Geſchwulſt innerhalb
der Hirnſchale; doch ſagt er, daß in paralhtiſchen
Kraukheiten, fo lange gedauert haben, und bey
Schwachen des Nervenſyſtems, ſtarkende Mittel
nothig find; als Salmiaeſpiritus, eine Lattwerge
von Peruvianiſcher und Cafeariflentinde u. ſ. w.
und er warnet gegen den Gebrauch des Blutlaſſens
in der ſeroſen Lahmung. Hier weichen die Theorie

und die Praxis gewiß von einander ab. Er er—
zahlt uns zwey Falle von einer todtlichen Apoplexie,
nach unmaßigen Ausleerungen; der einen durch
den Stuhlgang; der andern durch Aderlaſſen;
und glaubt, daß dadurch Krampfe entſtanden,
welche einen Blutfluß im Gehirn (Haemmorrha-
gia cercbri) zuwege brachten. Aber, da man nicht
ſieht, Daf er dieſen beyden Kranken nad) dem Tove
den Kopf geoffnet hatte, ſollte er ſich wol nicht
in ſeinem Schluße geirret haben? und iſt es wol
unmoglich, daß in beyden Fallen der Schlagfluß

K 2 durch



148 tedurch die plotzliche Erſchopfung der Blutgefaße
entſtanden ſey, welche eine allgemeine Atonie
zuwege brachte? welches der andere Hauptpunkt
in ſeinem Syſteme iſt?

Jch habe verſchiedenemal eine Hemiplegie
durch ein Purgirmittel entſtehen ſehen, das ein
wenig ſtarker wirkte, als die Krafte des Kranken
es gut vertragen konnten. Und dies iſt eine Ur-
ſache, die gar nicht ſelten durch Kranke bewieſen
wird, die nach der Wirkung heftiger Purgirmittel
wahnſinnig werden. Aber in einem Falle, der
mir jetzt beſonders in die Augen fallt, war die
Kranke eine lange Zeit in einem Zuſtande von
Schwache, nebſt verlorner Eßluſt, Unverdaulidhs
keit u. ſ. w. nach einem rheumatiſchen Fieber ge—
weſen; es wurde das Purgirmittel, wegen einer
odematoſen Geſchwulſt der Knochel am Fuße, gege—

ben. Es grif vie Kranke ſtark an, und den nid):
ſten Morgen bekam ſie eine Hemiplegie auf der
rechten Seite, und den Verluſt der Sprache, eben
als ſie erwachte. Die innern Sinne blieben aber
vollkommen. Sie genas vollkommen, wiewol
langſam, durch den gewohnlichen Gebrauch rei:
gender und hernach ſtarkender Mittel. Weder Bie
Pradiſpoſition noch die Art der Geneſung der
Kranken begunſtigten auf irgend eine ſichtbare
Weiſe den Gedanken von einem Druck auf das
Gehirn. Es ſchien in dieſem Falle, wie in vielen
andern, wenn meine Beobachtungen richtig ſind,

daß
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daß die Nervenenergie fehlte, nachdem das Herz
und die Pulsadern ihre Kraft verloren hatten.

Falle dieſer Art muſſen dem Wilhelm Piſo
oft vorgekommen ſeyn, welcher den Urſprung aller
Lahimungen der ferofa colluvies zuſchrieb; und
man muß zugeben, daß dies die Falle, wie alle
andere von einer allgemeinen Schwache ſind, in
denen oft eine Neigung zur Waſſerſucht vorhanden
iſt, und die, wenn ſie vernachlaßigt werden, ſich
in eine waſſerichte Ueberſchwemmung nicht allein
des Gehirns, ſondern des ganzen Korpers endigen.

Warum dieſer Zuſtand von Schwache zu
weilen fortdauert und zunimmt, big eine allges
meine Waſſerſucht darauf folgt, indem das Ge—
hirn und die Nerven noch ihre eigenen Verrich—
tungen behalten, oder warum ſie zu andern Zeiten
ihre Energie verlieren, fo daß eine partielle Lah
mung oder eine Hemiplegie daraus entſteht, wenn
keine waſſerſuchtige Zufalle erfolgen; das kann von

Umſtanden in dem, urſprunglichen Baue herruh—
ren, die zu fein ſind, als daß man ſie erklaren konnte.
Auch iſt es nicht nothig, wenn wir wiſſen, daß
die Krankheit zuweilen durch ſolche Mittel ges
heilt werden kann, welche dem Blutumlaufe ſeine

nothwendige Kraft, und vem Blute ſeine geſun—
den Eigenſchaften wieder geben konnen. Es fehlt
nicht an Beyſpielen von allen moglichen krankhaf—
ten Erſcheinungen im Gehirn ber der Leichenof—
nung, wie jum Beyſpiel Ergießungen von Blut

K 3 und
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und Waſſer,, Berknocherung, Beingeſchwulſt
u. ſ. w. find, die deuuoch weder Schlagfluß nod
Labhmung, nod) fallende Sucht, noch Manie vers
urrſachten.

ri tiller theilt die Labhmungen in die ure
ſprunglichen (primitivas) und in die wirklichen
Cpoſitivas) ein. Als Urſachen der erſten giebt er
Verſtopfungen: und Zuſammendruckungen des Ges

hirns und der Nerven an; von den lezten, cine
kalte feuchte Luft, einen erſchopften nahrenden
Saft im Alter, und eine uüberflußige Feuchtigkeit
in der Kindheit; welches nur cin anderer Aus:
druck fir allgemeine Schwache, und eiuen vers
armten Zuſtaiüd des Lebensſafts. Demnach find
feine  Anjetyeii jue Heilung, ven Druck wegzu
ſchaffen, im erſten Falle, durch Ausleerungen;
und im zweyten, die Krankheits-Materie durch
gewurzhafte und fluchtige ſchweißtreibende Mittel,
eine Milchdiat u. ſ. w. ju verbeſſern. Wir Pons
nen nicht glaubeii, daß, wenn er’ von Krankheits—
Materie Feder, Ser darunter ausgetretenes Blut
verſtehe; denn in ſeinen Zeiteü wurde eine jede
Art von Schwätche einer oder anderen Krankheits—
materie zugeſchrieben; und wenn mau keinen beſ—

feen Namen dafur finden konnte, fo nannte man
fie ſcorbutiſch; daher finden wir unter den Ary:
neyen, fo er empfiehlt, die beſten antiſeorbutiſchen
ſchweißtreibenden, und harntreibenden Mittel;
zu denen er den Gamanderlein und das Slag:
kraut, als bekannte toniſche Mittel, und eine

Milch
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Milchdiat hinzufugt, eins der erſten und beſten
ſtarkenden Mittel.

Williſius ſchreibt in ſeiner Abhandlung de
pathologia cerebri &c. dem paralytiſchen Uebel
joey Hauptquellen ju, einer Verſtopfung des Ner
vencanals, und einem Unvermogen der Lebensgei—

ſter. Die pradiſponirenden Urſachen zu letztern
find Fehler in den nicht naturlichen Dingen, Faul—
heit, cine ſitzende Lebensart, unmaßiger Bey:
ſchlaf, große Blutverluſte, eine feuchte und moras
flige tuft u. ſ. w. Daher ſind ſeine Anzeigen zur
Heilung, daß die Verrichtuugen der Erzeugung
eines guten Nahrungsſafts und eines guten Bluts
gthorig vor ſich geben, und eine heilſame Materie
zur Erzeugung der Lebensgeiſter in hinreichender
Menge nach dem Gehirn geſchafft werde. Dieſem
zufolge finden wir in ſeinem Verzeichniß von Heils
mitteln nebſt den gewohnlichen reizenden, ſchweiß—
treibenden, antiſcorbutiſchen Mitteln u. ſ. w. das
Zleiſch von Vipern, Viperntinetur, virginiſche
Schlangenwurzel, und Stahl; offenbare Beweiſe,
daß er die Abſicht hat, zu reitzen, zu ſtarken, und
wieder zu beleben.

Hr. Mead ſagt uns, daß der Schlagfluß,
wenn er nicht todtlich fen, ſich in Lahmung endiges
welche er die Criſis der Keane nennt; und er
fubrt den Valſalva und den Morgagni an, ju
beweiſen, daß in der Hemiplegie die Urſache der
Krankheit allzeit in derjenigen Halfte des Gehirns

K 4 gefun



152

gefunden wurde, welche der krankhaften Seite des
Korpers eutgegengeſetzt war. Daher giebt er zur
Urſache der Lahmung einen Druck an. Aber ſeine

Anweiſung zur Heilung, von det er ſagt, daß fie
hauptſachlich mit gewurzhaften ſtarkenden Mitteln

und mit Stahl zu verſuchen ſey, laßt ſich bloß bey
einer Lahmung anwenden, die durch Schwache
oder andere betaubende Krafte verurſacht iſt.

Diejenige Art von Lahmung, die fo oft auf
die Colie zu Devonfhire und Poitou folgt, und von

der Georg Baker unwiderlealich bewieſen bat,
daß ſie von dem Bleygitte eniſtehe, iſt hier nicht
mit abgehandelt; weil ſie insgemein nur eine
partielle Krankheit iſt, und weil ſie, als die Folge
einer betaubenden Kraft, unter diejenigen wenigen
Falle gehort, in denen unſer gelehrte Profeſſor
den Gebrauch reizender Mittel erlaubt.

Doctor Heberdens Meinung uber dieſen Ge
genſtand, und es giebt wol keine von großerm
Gewichte, unterſtutzt die Lehre, daß die Labmung

zuweilen die Folge einer. bloßen Schwache iſt,
welche ich feſtzuſetzen wunſche, ſo ſehr, daß ich
mich nicht enthalten kann, dieſe eine Stelle noch
anzufuhren. Er ſagt, daß Lahmungen und Schlag—
fluße am gewohnlichſten ſolche befallen, welche
uber die mittlern Jahre gekommen ſind, und oft
diejenigen, die fic) dem hohen Alter nahern unſ. w,
daß die Arzuehen, die man bis jetzt durch die Er—
fahrung ausgefunden bat, um ihre Ruckfalle zu

ver:
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verhuten, faſt alle, die Purgirmittel ausgenom:
men, reizender und herzſtarkender Art ſeyn, u. ſ. w.
Dies, glaubt er, ſey genug, uns argwohnen zu
laſſen, daß man durch einen unuberlegten Gebrauch
des Aderlaſſens Schaden anrichten kann; und er
giebt es fur ſeine Meinung aus, daß, ſo oft der
Gehundheitszuſtand ſo beſchaffen iſt, daß man mit
Recht gegen das Aderlaſſen vor dem Anfalle hatte
Einwendungen machen konnen, man allzeit guten
Grund haben werde, wo nicht das Aderlaſſen ganz
zu verbieten, doch wenigſtens nicht viel Blut weg
zu zapfen.

Sch dachte hier mit der Aufuhrung von Ge:

wahrsmannern aufzuhoren, und meine Grunde
mit dem Namen Heberden zu beſchließen; aber
unterdeſſen, daß ich obiges ſchrieb, fiel mir ein
Blatt von dem verſtorbenen Doctor Fothergill in
die Augen, in dem letzten Bande Yer Medical ob-

ſervations, welches von dieſer Sache handelt.
Dieſes kann ich nicht mit Stillſchweigen ubergehen.
Er ſagt Aderlaſſen bey Schlagflußen iſt eine

von denjenigen Operationen, welche aus mehr als
einer Urſache die ruhigſte Ueberlegung verdient.
Wenn das Aderlaſſen verrichtet wird, wo es nicht
geſchehen ſollte; ſo folgt entweder der Tod, oder
eine unheilbare Hemiplegie darauf. Es iſt auch
moglich, daß durch ein ſtarkes Aderlaſſen die fe:
beuskrafte ſo ſehr verloren geben, und die ange:
fangenen Bemuhungen (nemlich der Natur, um

das Leben wieder herzuſtellen) durch die Operation
und die Folgen der Krankheit ſo ſehr gehindert

fs wer
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werden, daß der Kranke bald darauf ſeinen Geift:
aufgiebt, oder noch ein Paar Tage lebt, und an’,
einer Hemiplegie leidet; da doch vielleicht weder
das eine, nod) das andere ſich ereignet haben!
wurde, wenn man dag Aderlaſſen unterlaſſen hatte.

Es kann niemand dieſes leſen, ohne uberzeugt
zu werden, dag nach Doctor Fotheraills Mei:
nung eine Lahmung durch einen zu großen Verluſt

der Lebenskrafte hervorgebracht werden kann; und
in Anſehung der Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs
macht es gewiß keinen Unterſchied, ob die Schwa
che durch den langſamen Gang einer chroniſchen
Krankheit, oder durch die plotzliche Erſchopfung
durch eine zu ſtarke Ausleerung zuwege gebracht
werde. Eso iſt zu meinem Zwecke. hinreichend,
daß “er, ſowol als die vorhin genannten Sdhrifes
ſteller einen ſolchen Fall zugebe; und ihn darnach
behandele, ohne im geringſten einen Druck auf
das Gehirn anders als zufallig ju befurchten. Aus
pen vorhergehenden Grunden zuſammen genom—
mei muß es einleuchtend ſeyn, daß weder-die ganze
zuletzt angefuhrte Lehre, noch das fo eifrig empfobl:
ne practiſche Verfahren, leicht mit allen meinen
Gedanken uber dieſe Sache vereinigt werden fons
nen. Denn wenn man auch zugiebt, daß „die
Haufigkeit der apoplectiſchen Anfalle nach einer
guten Mahlzeit, dem Druck des ausgedehnten
Magens auf die herablaufende Aorta zuzuſchrei—
Ben fen, weil der neue Speiſeſaft noch nicht Zeit
gehabt hat, ſich ins Blut zu ergieſſen, und ſeine
Menge zu einem der Wirkung gleichen Grade zu

ver
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viermehren;: fo kann man doch, weil der Kranke

feit, kurzhälſig, unthatig, ſtark eſſend u. ſ. w.
beſchrieben, und eine vorgangige Vollblutigkeit
angenommen wird; bey fo bewandten Umſtanden,
ob es gleich ſonſt wohl zu wunſchen ware, die
nachſte Urſache, die Ueberfullung des Magens, ſo
bald als moglich aus dem Wege zu raumen, es
nicht ſicher wagen, durch Brechmittel, „ſtarke

Gaben weiſſen Vitriol, oder Brechweinſtein, den
Magen auszuleeren, noch durch reizende Mittel,
inſonderheit Sinapismen, einen Zufluß des Bluts
und eine Lebenskraft in den untern Gliedmaſſen
bervorpibringen.” Jn Fallen dieſer Ure kann ein
einziges vorſichtiges Aderlaſſen, um die Congeſtion

zu heben, keinen Schaden thun. Purgirmittel
und ſtarke reizende Kliſtire haben wir in unſerer
Gewalt, und wir konnen uns ſicher aller ihrer
Krafte bedienen. Wenn ein freywilliges Erbrechen
entſteht; ſo konnen wir es vielleicht wagen, es
nach dem Rathe des Aretaus gelinde zu befor

dern; darman es insgemein alg ein Zeichen anſe—
hen kann, daß das Gehirn nicht ſo ſehr gelitten
hat, als wenn eine ſolche Bemuhung der Natur
nicht erfolgt.

Es wurde ſehr leicht ſeyn, dieſe angefuhrten
Schriftſtellen noch zu vermehren, aber dieſe, ſo
id) aus Schriftſtellern vom erſten Range genoms
men habe, werden hinreichend ſeyn, zu beweiſen,
daß alle, ſowol alte als neue, einige Falle von
Lahmung fo betrachtet haben, daß fie den Ges

brauch
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Brauch reizender und ſtarkender Mittel erfodern.
Und wenn durch die Erfahrung ihre unzwenydeuti—
gen guten Wirkungen nicht genug dargethan wa:
ren; fo kann ich mir nicht vorſtellen, daß der Jrr—
thum durch einen Zeitraum von zwey tauſend
Jahren von einem gelehrten, denkenden und ge:
wiſſenhaften Mann auf den andern fortgepflanzt

ſeyn ſollte.

Es bleibt jetzt noch eine Schwierigkeit ubrig,
die ich nothwendig aus dem Wege raumen muß,
um nicht mir ſelbſt zu widerſprechen zu ſcheinen.
Jm Anfange gab ich zu, daß der Schlagfluß und
die Lahmung, und in der That, alle ſoporoſe
Krankheiten nur eine undæben dieſelbe Krankheit
ſeyn, und nue dem Grade nach von einander abs
weichen; daß die Eintheilung des Schlagflußes
und der Lahmung in die ſanguiniſche und ſeroſe
von keinem Nutzen in der Arzneykunſt fens ja fo
gar gefahrlich und die Quelle von vielen Jrrthu—
mern in dev Ausubung werden konne; da-ſie bende

von einer vermehrten Wirkſamkeit in den Puls:
adern, und einem ubermaßigen Widerſtande in
den Blutadern abhangen. Wie kann ich denn
nun auf die zuletzt angefuhrten Zeugniſſe, noch in
einigen Fallen den Gebrauch gerade ſolcher Mittel
empfehlen, welche durch die Verſtarkung des Um:
laufs des Bluts die Wirkung haben, die Conge:
ſtion oder Austretung noch zu vermehren, welche
die Urſache der Krankheit iſt? Jnſonderheit da
beynahe alle Schriftſteller uns die Geſchichten von

ſolchen
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ſolchen Krankheiten geliefert haben, bey denen ſie

nach dem Tode entweder eine Congeſtion in den
Blutgefaßen des Gehirns, oder irgend eine Cr:
gießung in ſeinen Hohlen fanden!

Dieſer Schwierigkeit habe id) aber oben
oeorgebeugt, da id) die Lahmung aus zwey verſchie—

denen Geſichtspuncten betrachtete, nemlich als die
Folge zwey verſchiedener und entgegen geſetzter Juz

ſtande, und folglich als zwey in Anſehung ihrer
Urſachen und ihrer Heilung ganz verſchiedene
Krankheiten.

Wenn die Pathologie und Therapie einiger
Schriftſteller, auf die wir verwieſen haben, einan:
der widerſprechen; ſo wird es keine vergebliche
Arbeit ſeyn, wenn man unterſucht, wie dieſes jus
gegangen iſt.

Wir haben Zeugniſſe genug, daß man im
Gehirn verſchiedener Leute, die paralhtiſch geſtor—
ben ſind, nichts krankhaftes hat entdecken konnen.
Jn der wahren atoniſchen Lahmung iſt es mehr
als wahrſcheinlich, daß der Fehler in dem Gewebe
bes Gehirns und der Nerven, vielleicht eine Ver—

derbnuiß ihrer Fibern iſt, fo durch ihren blutloſen
Zuſtand zuwege gebracht worden; die aber das
menſchliche Geſicht, ſelbſt durch Hulfe der beſten
Veraroßerungsqlaſer nicht entdecken kann. Denn
der Profeſſor Monro zweifelt noch, ob die fpiral:
formige und gewundene Beſchaffenheit der ues

ſprung



158
urſprunglichen Nervenfaſern wirklich eine wahre

Vorſtellung der Natur, oder nur ein optiſcher
Betrug ſey.

Der Profeſſor Boerhave ſetzt, nachdem fs
alle reizende Mittel innerlich und auſſerlich einpfoh
len Dat, aufrichtig hinzu, „in uſu tamen hos
rum omnium augetur faepe malum“ aang
gewiß, wenn die Urfacdhe: ein Druck war, Wenn
man ſie aber zuweilen in Fallen von bloßer
Schwache und Erſchopfung gebrauchte; ſo genas
der Kranke, und dieſer gluckliche Erfolg unter—
ſtatzte das Verfahren. Das Gehirn ſolcher, die

genaſen, wurde nicht, und konnte nicht unterſucht
werden, Und wenn bey denen, welche ſtarben, ies
gend etwas krankhaftes gefunden wurde, fo wae
es insgemein cine ſtarkere oder ſchwachere (yn
phatiſche Ergieſſung, die vielleicht im Augenblicke
des Todes ſich erzeugte; aber doch hinreichend
at, wenn man fie mit andern Leichenoöfuungen
verglich, bey denen das Gehirn faſt bis zur Halfte
feiner naturlichen Große durch den Druck eines
darauf liegenden Waſſers zuſammengedruckt war,
die Meinung zu beſtatigen, daß eine waſſerichte
Ergieſſung allemal die Urſache der Lahmung ware;
und ſie zu verleiten, von dem, was ſie bey dem
Kranken, der geſtorben war, geſehen hatten, anf
das zu ſchließen, was ſie bey dem Kranken, der
nicht ſtarb, nicht ſehen konnten;; und eine allge—
meine Urſache fur alle anzunehmen; indem ſie den

falſchen Schluß machten, daß dieſe Mittel in dem
gluck

J
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glucklichen Falle wirkſam genug geweſen waren, die
ausgetretene ſchleimichte Feuchtigkeit durch die
Ausdunſtung oder den Harn wegzuſchaffen; ſo
daß zwar der Gebrauch reizender Mittel zuweilen

ganz richtig, aber die Art, dieſes zu beweiſen,
faſt allzeit falſch war.

Um alle dieſe ſich einander widerſprechende
Sphſteme mit einander ju vergleichen, ſcheint cs

ue nothig zu ſeyn, zu des Profeſſor Cullens
Jerzeichniß von betaubenden Kraften noch eine
hinzuzuthun; nemlidy die Kraft der Schwache,
Die vim inertiae microcoſmi. Jch trage dieſelbe
lieber hier vor, als in dem Kapitel von dem
Schlaafluße, weil fie ihre Wirkung ofter in der
Geſtalt von Hemiplegie zeigt; und weil, ob ſie
gleich auch zuweilen in per Geſtalt von Aſphyrie
sum Vorſchein kommt, die Heilung insgemein

uber das Vermogen der Kunſt geht; da man, in
einem ſolchen Falle von allgemeiner Atonie, an
aller Gegenwirkung verzweifeln muß.

Aber zuletzt muß ich noch zu der Betrachtung
der auſſern Reizmittel (1102) kommen, welche
ſo angebracht werden konnen, daß ſie den ganzen

Korper treffen: „Die Kraft der Hike, der
Ralte, und der Electricitat.“

„DdDie Hitze, weun fie durch warmes Baden
angewandt wird,“ um die feſten Theile zu reitzen,

und die. Safte ju verdunnen, muß bey einer jeden

Art
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Art von Congeſtion ſchadlich ſehn; daher wird

mit Recht ihr Gebrauch nur auf die Falle von
narecotiſchen Kraften eingeſchrankt. Jn der Lah—
mung von Schwache kann ſie nicht vernunftiger
Weiſe vorgeſchlagen werden, da der Reiz davon
ſehr bald vorubergeht, und die Erſchlaffung fort
dauert.

„Die Kalte, wenn ſie bey dem Korper einige
Zeit lang angebracht wird, iſt allzeit fur paraly
tiſche Perſonen ſchadlich' (1103.). Wenn fle
aber nicht ſehr heftig iff, und nicht lange fore:
dauert, und wenn zu gleichcr Zeit der Korper einer
geſchwinden Gegenwirkung fahig iſt; ſo iſt ſie ein
machtiges reizendes Mittel, und hat oft gute
Dienſte bey der Heilung der Labhmung geleiſtet.“

Hier wird alſo ein Reiz, ein allgemeiner, ein
machtiger Reiz empfohlenn, und man ſchrankt fois
nen Gebrauch nicht auf Falle ein, die von narcos

tiſchen Giften, oder betaubenden Kraften entſte—
hen. Von den heilſamen Wirkungen deſſelben
haben wir haufige Beweiſe, aber ſeine Wirkungs—

art laßt ſich wol ſchwerlich mit dem Begrif einer
noch zuruckbleibenden Congeſtion reinen. Wenn
der Profeſſor will, wie er ganz gewiß will, daß
aller Argwohn von vollblutiger Congeſtion erſt
durch Ausleerungen und eine ſparſame Diat weg
geſchaft werden ſoll; fo.werden einige von den an:

dern reizenden Mitteln faſt gleich gut zuzulaſſen
ſeyn. Wenn die Lahmung ihren Urſprung in
einer chroniſchen Schwache, oder in den naturli—

chen
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chen Folgen des abnehmenden Lebens ihren Ur—
ſprung hat, ſo muſſen wir vorzuglich auf die Kraft
der Gegenwirkung Acht geben; welche im erſten
Falle durch den Gebrauch reizender und inuerlicher
toniſcher Mittel vorher verſtarkt werden kann; im
letztern aber ſchwerlich zu erwarten iſt.

„Die Electrieitat, auf gewiſſe Art gebraucht,
iſt eins der ſtarkeſten Reizmittel, deſſen man ſich
auf das Nervenſyſtem ver Thiere nur bedienen
kann. Aber da ihre Wirkſamkeit eben fo ſtark auf
die Blutgefaße geht; ſo muß die Wirkung davon
ſehr gefahrlich in Lahmungen ſeyn, die vou einer
Zuſammendruckung des Gehirns abhangen.“
Daber iſt fie nur erlaubt, wenn fie bey entfernten
Theilen vom Kopfe, und in ſolchen Fallen gebraucht
wird, welche durch narcotiſche Krafte hervorge—
bracht ſind. Und ferner, da das Electriſtren,
wenn es ſehr ſtark iſt, die Beweqglichkeit der Ner—
venkraft zerſtoren kann, ſo muß man ſie allzeit
mit Vorſicht gebrauchen.“ Jn der atoniſchen
$dbmung wird fie daher nach Verhaltniß ihrer
Kraft ein gefahrliches Mittel ſeyn; und wenn man
ſich ihres guten Erfolgs verſichern will, fo iſt es
nothwendig, daß man dieſe Kraft vorſichtig ver—
andere, und ſie in einer Entfernung vom Kopfe;
aber inſonderheit bey dem krankhaften Gliede in
einer partiellen Lahmung, und fo nahe als moglich
in der Gegend des Herzens, in einer allgemeinen
Lahmung anwende.

„Die
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„Die Electrieitat todtet, indem ſie dem Her:
jen und der fleiſchichten Fiber die Reizbarkeit be:
nimmt, u. ſ. w. Und dem ohngeachtet iſt eben
dieſe Electrieitat eins der ſtarkeſten reizenden Mit:
tel, welches man fur die Muftelfiber kennt. Sie
giebt dadurch, daß ſie die Reizbarkeit erregt, eben
dieſen Thieren das Leben wieder, bey welchen ſie
es einen Augenblick vorher zerſtoret hatte. Unter
allen reizenden Mitteln, deren man ſich bedienen
kann, um die Thiere wieder lebendig zu machen,
fo der electriſche Schlag in eine todtliche Ohnmacht
verſetzt hat, haben mir die ſchwachen Funken, ges
horig gebraucht, das wirkſamſte Mittel zu ſeyn
geſchienen.“

Neulich haben wir aber doch gebort, daß
einige Mitglieder der franzoſiſchen Academie die
Krafte der Electrieitat, durch betrachtliche Stoße,
mit gutem Eifolge gebraucht haben, Jedoch da
wir noch nicht wiſſen, was fur Grade von ihnen
gebraucht wurden, noch bey was fur beſondern
Theilen fie dieſelbe anwenbeten, nod) weniger,
in was fur einem Zuſtande die Kranken waren; ſo
konnen wir ung dieſer Erfahrung noch niche ju
Nuke machen. Einige andere neuere Verſuche
mit der Eleetricitat, ſo bey uns gemacht find,
ſcheinen nod) mehr ju verſprechen. Ein eleetri—
ſcher Stoß, der durch den Kopf eines gemeinen
Haushahns gieng, warf ihn todt zu Boden, und
ev erholte ſich nicht wieder, als durch einen zwey
ten Schlag, welcher durch das Herz geleitetwurde;

worauf
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das Thier wieder lebendig wurde. Ein Erfolg
dieſer Arg, kann, wenn er beſtandig iſt, grofen?
theils beweiſen, von wie großer Wirkſamkeit in

allen Fallen einer atoniſchen Lahmung und einer
Lahmung von betaubenden Kraften, die Erregung
der Wirkſamkeit des Herzens und der Puls—
adern iſt.

„Die Leibesubung, als ein allgemeiner Reiz,
darf nicht verſaumt werden” (1035); fie ſcheint
nur ihre nothigen, fur einen jeden moglichen Fall
von Lahmung ſich am beſten paſſenden Cinvidytun:
gen zu erfodern.

Runmehr folgen in unſerer Betrachtung die
innerlichen reizenden Mittel (1106). Dieſe ſind
Hdie fluchtigen Laugenſalze, die Pflanzen aus der
Claſſe Tetradynamiae,“ unter denen das Loffelkraut,
der Rettig und der Senf vorzuglich im Gebrauch
ſind; „die verſchiedenen Gewurze, einige andere
ſcharfe Mittel aus dem Pflanzenreich, einige bars
zichte und terpentinartige Subſtanzen, oder ihre
weſentlichen Oele, das Schwitzen durch Abko—
chungen von Guajac, ober der Rauch von bren:
nenden Geiſtern im Schwitzbade, viele ſtinkende

krampfwidrige Mittel;“ ju denen unſer Verfaſſer
noch bittere Mittel und die Peruvianiſche Rinde
hinzufugt. Es iſt ſehr klar, daß keins von dieſen
Mitteln ſich gut bey irgend einem Fall von Boll:
blutigkeit anwenden laßt. So vorubergehend ihre

$2 Wir
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Wirkungen aud ſeyn mogen, fo wirken fie doch
alle in einem großern oder kleinern Grade durch

J Beſchleunigung des Blutumlaufs. Aber wenn
man mir zugiebt, daf es cine atoniſche Lahmung
giebt, von der ich angenommen habe, und glaube,

daß ſie in der Natur vorhanden iſt; ſo werden
dieſe reitzenden Mittel in derſelben ihren Nutzen
haben, und um deſto heilſamer ſeyn, je mehr ſie

J

die Kraft beſitzen, die Bewegung des Herzens rege

zu machen. Und da ihre Wirkungen nicht ſeht
lange dauren, oder da man ſie nicht immer wie—

dDerholen kann; fo konnen wir von den toniſchen
Kraften der Stahlmittel, der bittern Mittel und
der Peruvianiſchen Rinde eine Fortdauer der Wir:
kung erwarten, welche dieſe zuerſt erregt hatten.

Eben dieſe Schluße laſſen ſich mit Vorſicht auf
manche andre Falle von Lahmung anwenden, vel:
he, ob fie gleich von der Vollblutigkeit ihren Ue:

ſprung haben, durch wiederholte Ausleerungen,
und eine ſparſame Diat in eine ſolche verwandelt
iſt, als wir jetzt betrachten.

Sm Paragraph 1087. fragt unſer Verfaſſer,
„kann cine durch eine Zuſammendruckung Herpos:

gebrachte Paralyſis ubrig bleiben, wenn gleich die

Zuſammendruckung ſelbſt gehoben worden iſt?“

Es



ter 165Es iſt verſchiedene mal bewieſen worden, daß eine
Lahmung, welche durch Unterbindung eines Nevs

ven entſtanden war, zuruck geblieben iſt, wenn
gleich das Band wieder weggenommen war; und

etwas dieſem ahnliches kann ſich in einigen Fallen
von Lahmung ereignen, die auf den Schlagfluß

erfolgen. Cr
Jn allen lange dauernden Fallen hat man

guten Grund zu vermuthen, daß irgend ein Grad
von ſeroſer Ergießung dazu gekommen iſt, alg
eine Wirkung nicht von vermehrter Wirkſamkeit
ver. Pulsadern, nod) von einem ubermaßigen Wis
derſtande in den Blutadern, ſondern von einer
Erſchlaffung und Atonie, ſowol der einfaugens
den als ausdunſtenden Gefaße; und wir werden
daher bewogen werden, in ſolchen, die Folgen
eines Schlagflußes und von ſolcher Art ſind, aus

der Materia Medica denjenigen Mitteln den Vor
zug zu geben, welche auf den Harn und auf den

Schweiß treiben; dahingegen in denen, die aus

Schwache und Erſchopfung entſprungen ſind, die
fluchtigen und gewurzhaften Mittel den Vorzug
verdienen.

Jch muß mie daher die Freyheit nehmen,
von dem Profeſſor Cullen pace tanti viri” in

23 dem
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bem Schluße (1107), daß, fie oft von einem
zweydeutigen Nutzen ſeyn“ abzuweichen. Daf
ſie leicht ſchaden konnen, und oft geſchadet haben,

iſt gewiß; aber ein ſolcher Erfolg iſt insgemein
von ihrem unuberlegten und unvorſichtigen Ges
brauche entſtanden; und der Lehrſpruch des Cel

ſus, in Anſehung des Aderlaſſens in dieſer Krank—

heit, iſt hier faſt eben ſo gut anzuwenden „vel
occidit, vel liberat.“

pT LN
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„und einer Kupfertafel dazu, 8. 1787.
Critopuli Metrophan. emendat. animad-

verſ. in j Meurſii gloſſar. grœco barbar.
autograph. nunc primum edit, p. G. Fr.

Franzius. 8. 1787 z 2Hennemanns, D. W. J. C. Sammlung

ber neuern Schriften uber die Vieharz
neykunſt in vollſtandigen Auszugen und

 Ueberſetzungen, Ir B. 18 und 28 Stuck,

8. 1783—1786. 2Henzens, J. K. G. Entwurf eines Bers
reichniſſes veterinariſcher Schriften und

tine
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einzelner Abhandlungen, die zur theoreti
ſchen und praktiſchen Kenntniß von Pfer
Den, Eſeln, Mauleſeln, Rindvieh, Schaa
fen, Schweinen und Siegen Vieharznei—
kundigen nutzen tdnnen, 8. 1781.
Nachrichten von veterinariſchen Werken,
als Commentar uber ſeinen Entwurf ei:
nes Verzeichniſſes veterinariſcher Schrif

ten, ir Band, 8. 1785.
Magazin dev gerichtl. Arzeneikunde und me:

diziniſch. Polizei, 1x Band, 1 4Stuck,

1782. 1783. PEder gerichtl. Arzeneikunde und medizin.
Polizei, ded 2ten Bandes 1—48 Stuck,

8. 1783. 1784. z z z

Rlhlr. Gr.

Munch, J. H. practiſche Anleitung, wie und
in welchen Fallen die bella donna bey den
Thieren in der Landwirthſchaft anzuwen
den iſt, 8. 1787 ecPris, J. THD. neues Magasin fir bie ges

richtl. Arzneikunde und mediz. Polizey,
1ſten Band. 1—4ted Stuck, und 2ten
Band. 1—2 Stuck. 1785—1787

Schotte, J P. von einem anſteckenden
ſchwarzgallicht. Faulfieber, welches im
J. 1778. in Senegal herrſchte. Aus dem
Engl. uberſezt, u. mit einig. Anmerkung.

verſehen von WF. A. D. M. D. 8. 1786.
Uden, K. F. Briefe uber Beobacht. aus der

praktiſchen Arzneiwiſſenſchaft, 8. 1779.
uber die Erziehung der Tochter des

Mittelfſtandes, 1783.
Vogels, D. S. G. Handbuch der pralti-

ſchen Arzneiwiſſenſchaft, zum Gebrauch
fur angehende Aerzte. gr. 8. 1785.

Unterricht fir Eltern und Kinderaufies
her, wie das unglaubliche Rafter der
Selbſtbefleckung zu verhuten und zu hei

len ſty, gr. 8, 1786S. 2 x
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